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Rach den Etatsdebatten. 
Auf dem Wege zur Sammlung. 

Der Ruf der Regierung zur Sammlung wurde viel 
in der nationalliberalen Preſſe verſpottet, aber die Konſer⸗ 
vativen, das Zentrum und die Nationalliberalen haben ihn 
ohne jeden Spott und Hohn angehört. Die „furchtbare 
Tatſache“, daß 4½ Millionen deutſcher Wähler für die 
Sozialdemokratie geſtimmt haben, daß unſere Vertreter 
nahezu ein Drittel der Reichstagsſitze beſetzen, würde ſchon 
genügen, um den Vertretern des Kapitals den Ruf nach 
der Sammlung begreiflich zu machen. Aber nicht nur ihre 
GBegnerſchaft zur Arbeiterklaſſe macht ſie für dieſen Ruf 
empfänglich. Es gibt — wie wir mehr als einmal aus⸗ 
geführt haben — keine einzige wichtige Frage der Reichs⸗ 
politik, in der im Ernſt die Wege des Zentrums, der Kon⸗ 
ſervaliven und der Natirnalliberalen auseinandergehen 
würden. Daß die Konſervativen und das Zentrum den 
verlorenen nationalliberalen Sohn bald am Familientiſche 
ſehen möchten, iſt ohne weiteres klar. Die National⸗ 

liberalen würden doch die Blitzableiter bilden. Ihre An⸗ 
weſenheit im Regierungslager würde die Agitation der 
liberalen Preſſe gegen das Schalten der Reaktion ein⸗ 
dämmen und bei gegenſeitiger Unterſtützung ließe ſich manch ein 
Mandat aus den Klauen der Sozialdemokratie retten. Auch 
die Nationalliberalen ſehnen ſich nach der Regierungskrippe. 
Sie fürchten bei ihren Geldgebern den Anſchein zu erwecken, 
als ob ſie der Sozialdemokratie auch nur die geringſten Zu⸗ 
geſtändniſſe machen möchten. Darum verließen auch ſie das 
Präſidium, nachdem der Zentrumsmann aus ihm ausge⸗ 
treten war, darum ließen ſie Herrn Paaſche es bei dem 
Barte des Propheien beſchwören, daß ihnen alle „nationalen 
Güter“ heilig ſind, daß ſie „önigstreu bis auf die Knochen“ 
ſind, darum haben ſie zuletzt das Märchen aufgetiſcht, der 
aufrechte Republikaner Bebel habe ihnen in ſeinen alten 
Tagen — entgegen dem Beſchluß der Reichstagsfraktion 
zugeſugt, daß der ſozialdemokratiſche Vizepräſident die 
Hofpflichten übernehmen wird. Glaube dem, wer will, aber 
iedenfalls ſoll das beweiſen, daß die Rationalliberalen ſich 
nur darum mit den Sozialdemokraten in ein Techtelmechtel 
eingelaſſen haben, um ſie zum Hurrapatriotismus — wenn 
auch anfangs nur in der Perſon des Genoſſen Scheidemann 
— zu erziehen. Wie groß indeſſen auch der Wunſch der 
beiden Seiten nach einer Annäherung ſein mag, auf dem 
Wege zu ihr noch wichtige Hinderniſſe, die — wenn 
nicht unvorhergeſehene Ereigniſſe eintreten — manchen Kampf 
verurſachen müſſen, bis ſie weggeraumt werden. 

Umtes vorwegzunehmen, ſo ſind es nicht die „liberalen“ 
Forderungen, die Herr Junck im Namen der Nat»nal⸗ 
liberalen erhoben hat. Denn was die Nationalliberalen 
auf dem verfaſſungs⸗ und handelspolitiſchen Gebiete „for⸗ 
dern“, dus würde den Junkern keine Sorge bereiten. Herr 
Junck fordert die Verantwortlichkeit des Reichs Ranzlers, 
aber er fordert nicht, daß der Reichskanzler von der Mehr⸗ 
heit des Reichstages geſtellt und zum Kuckuck geſchickt 
werden kann, er fordert alſo ein Meſſer ohne Klinge, oder 
noch richtiger eine Klinge ohne Meſſer. Wenn Heir Junck 
im Namen ſeiner Fraktion die Aenderung des preußiſchen 
Wahlrechts fordert, ſo lachen ſich die Junker ins Fäuſichen, 
weil ſie doch die Komödie der Irrungen kennen, die die 
nationalliberale Fraktion im preußiſchen Landtag vorführte, 
als es galt, das preußiſche Scheufal zu erdrofſeln. Auch 
die Forderung der Rationalliberalen nach der Weiter⸗ 
führung der Sozialpolitik braucht den Junkern keine Angſt 
einzujagen, weil doch bekannt iſt, daß die nationalliberale 
Partei den Herren von der ſchweren Induſtrie zuliebe 
es bei den Worten belaſſen wird, und dabei hat doch Herr 
Junck durch den Hinweis auf das ſegensreiche Werk des 
Verſicherungsgeſetzes bewieſen, daß es ſich für ihn nur um 
die Sozialpolitik handelt, wie ſie die Schlotbarone meinen; 
d. h. um die Beraubung der Arbeiter auch der ſpärlichen 
Seldſtverwaltungsrechte, die ſie beſitzen. 

Anſtoß erregt dei den Junkern die Forderung der 
Reichserbſchaftsſtener zur Deckung der Koſten der Rüſtungs⸗ 
vorlagen. Die Nationalliberalen bleiben bei dieſer For⸗ 
derung aus zwei Gründen. Erſtens weil ſie den Malſen, 
von denen ſie in höherem Grade abhängen, als das Zentrum 
und die Koniervativen, die ſchließlich doch über eine ſtatt⸗ 
liche Angahl noch ſicherer Wahlkreiſe verfügen, Sand in 
die Augen ſtreuen wollen. Ohne »ſozialen Einſchlag“ 
— wie ſich Junck ausdrückte — können ſie nicht vor die 
Meaſſen treten, wenn die Laſt der indirekten Steuern mit 
jedem Jahr wächſt. Eine Erbſchaftsſteuer, würde ſie auch 
ſein wie ein Tropfen Waſſer auf einen heißen Stein, gäbe 
ihnen doch die Möglichkeit zu erklüren: auch) die beſitzenden 

Klaſſen bringen Opfer für das Vaterland. Dazu kommt 
noch ein zweiter Umſtand. Die Ablehnung der Erbanfal⸗ 
ſteuer durch das Zentrum und die Konſervativen, die den 
Stutz Bülows herbeiführte, bedeutete einen Sieg der agra⸗ 
riſchen Reakrion und bewies, daß ſie Trumpf in Deulſch⸗ 
land iſt, daß die Regierung vor ihr kuſchen muß. Gelingt 
es den Nationalliberalen nicht, den Junkern die Erbanfall⸗ 

liegen liegen 

              

  

  

   

  

ſteuer abzutrotzen und treten ſie trotzdem auf ihre Seite, 
dann werden ſie nicht als Verbündete, ſondern als Knechte 
der Junker daſtehen. 

Die Junker haben aber nicht die geringſte Luſt, die 
Flinte ins Korn zu werfen. Sie wollen die Erbanfallſteuer 
nicht, erſtens weil ihre Eintreibung die Steuerſchwindeleien 
der im Herrn ruhenden Väter ans Licht ziehen würde, 
zweitens weil ſie ein Denkmal ihres Zurückweichens vor 
dem Induſtrie⸗ und Finanzkapital bilden würde. Sie er⸗ 
klären alſo: wir werden gegen dieſe Steuer, die eine Brüs⸗ 
kierung für uns bedeuten würde, bis zum letzten Augen⸗ 
blick kämpfen. Und wer die Raſſe der Junker kennt, der 
wird ihnen mehr Glauben ſcheuken, als den Beteuerungen 
der Nationalliberalen, daß ſie bei ihrer Forderung ver⸗ 
bleiben. Jedenfalls wird die Frage nicht ohne ernſte 
Kämpfe aus der Welt geſchafft, wenn die Regierung nicht 
den Stein des Anſtoßes entfernt, indem ſie dieſe Steuer 
überhaupt nicht einbringt, ſondern entweder die neuen 
Rüſtungsausgaben aus den laufenden Mitteln deckt, wozu 
ſie ſpeziell vom Zentrum eingeladen wird, oder neue Steuern 
auf den Verkehr, den Verbrauch der Mafſen ausheckt. 

Bevor dieſe Frage nicht irgendwo gelöſt wird, wird 
Herr v. Bethmann⸗Hollweg ſchwerlich ſein Sammlungsziel 
erreichen. Aber es wäre ein verhängnisvoller Irrtum, an⸗ 
zunehmen, daß die Nationalliberalen, weil ſie noch nicht 
ganz in den Armen der Reaktion ruhen, gegen ſie kämpfen 
würden. Wo der Kurs der Nationalliberalen Partei hin⸗ 
geht, das ſagt die „Kölniſche Zeitung“ in folgenden unmiß⸗ 
verſtändlichen Worten: 

Wir haben hier ſchon vor vier Jahren darauf hinge⸗ 
wieſen, daß ein Druck von rechts die Nationalliberalen not⸗ 
wendig nach links, ein Druck nach links, ſie nach rechts 
drängen müſſe. Wenn nicht alles trügt, hat jetzt wieder der 
Druck von links eingeſetzt. 

Das iſt die Anſage des Abmarſches der National⸗ 
liberalen nach rechts. 

Man kann alſo die Parteiſituation am Ende der Etats⸗ 
debatte in folgenden Worten zuſammenfaſſen: Abmarſch 
der Nationalliberalen nach rechts, aber Kampf zwiſchen 
Nationalliberalen und Konſervativen in Sicht um den 
überwiegenden Einfluß im Block der Reaktion. 

Politiſche Überſicht. 
Worauf die Junker warten. 

Am 26. Januar 1912. alſo unmittelbar nach dem Abſchluß 
der Reichstagswahlen, tagt: in Breslau eine Konferenz der konſer⸗ 
pativen Vertrauensleute der Prodinz Schleſien, die von den Edelften 
Und Beſten der Nation, von einigen Landräten und einem chriſt⸗ 
lichen Arbeiterfetretär beſucht war. Die Breslauer Volkswacht iſt 
jetzt in der Lage, das Protokoll über die vertraulich geführten 
Verhandlungen zu veröffentlichen. Abgeſehen von den allgemeinen 
Schinerzen über den Ausfall der Reichstagswahlen, von der Tat⸗ 
ſache, daß im Kreiſe Hirſchberg allein 125 000 Mark (2) für kon⸗ 
ſervative Wahlzwecke aufgebracht wurden uſw. verdient eine Rede 
des Führers der Junker, des Abgeerdneten v. Heydebrand, de⸗ 
ſondere Beochiung, weil ſie mit aller nur wünſchenswerten Deut⸗ 
lichkeit zeigt, warauf die Herren mn Heydebrand warten, um ihre 
Herrſchaft zu befeſtigen. Der Reichstagsabgeordnete v. Heydebrand 
ſagte nach dem Protokoll: 

„Die Erregung des Wahlkampfes darf natürlich nicht ſo weit 
wirten, etwa dem Sozialdemokraten die Stimme zu geben. Es iſt 
nicht unbedenklich, eine zu ſcharf antiſemitiſche Färbung dem 
Wahlkampfe zu geben Das Porteiprogramm ſcheint für dieſen 
Punkt ausreichend. Wichtiger indes als das Geſagte iſt es, mit 
allem Nachdruck auf den großen Ernſt und die Bedenklichkeit der 
Situation hinzuweiſen. Die Ergebniſſe der letzten Stichwahlen ſind 
Zeichen der Zeit, wie ſie noch niemals da waren.. Aus dem 
Ehaos der Stichwahlen haben wir verſucht herauszuholen, was 
möglich war, es war dies aber ſehr ſchwer, nachdem man ſich über⸗ 

zeugen mußte, daß die Reichsregierung anſcheinend von dem gan⸗ 
zen Ernſt der Sache nicht diejenige Vorſtellung hatte, die ſie hätte 
haben müſſen. Hätte die Regierung ihre Pflicht, in dieſiem Kampfe 
vorunzugehen, erfüllt, u wäre das Reſultat der Stichwahlen ein 
andres geweſen. Daß den Fortſchrittlern nachliefen, war ganz 
ausgeſchloflen, wenn nicht entſcheidende konſervative Momente in 
Frage geſtellt werden ſollten. Dieſe (Fortſchritts⸗) Partei iſt eine 
undre gemworden . Was iſt von ihtem Patriolismus. ibren Grund 
ſätzen noch übrig? .. Es iſt jetzt, ſoweit man es über; 

  

      

  

  

kann, eine Mehrheit der Linken da, die aber zu zwei Drittel von 
der Sozialdemakratie und einem Drittel von deren Hörigen gebildet 
wird. Die Entſcheidung wird jteis von wenigen Stimmen, d. 
vom Zufall abhängen, und vom Zufall ſollte nichts in der Politik 
abhängen. Die Sache liegt ſo, daß die neue Mehrheit alles ver⸗ 
hindern kann. Es gibt richts Vernünftiges, daß dieſe Prajorit 

  

   
    
    

  

    
    
    

        
      

   

    

verhindern kann. Das eine ſcheint ſicher: es wird ni 
was der Sozialdemokratie Abbruch tun kann. D. 
hinter einem Wall., hiütter dem ſie augenſcheinlich unang 
Wir haben eine deutliche Entwicklung nach der Seite der pa 
tariſchen Regierung hin. Zu einer Mehrheitsbildung in di 
Sinne würden eventuell auch die Nationalliberalen mitwirken 
Regierung hat erklürt: eine Mehrheit für Erhaltung der geg⸗ 
wärtigen Schutzzollpolitit — mit Einſchluß der Polen und 
rechten Flügels der Nationalliberalen — ſei vorhanden und vi 
leicht auch für die Wehrfragen, da die Frei gen mit ihrer bis 
herigen Haltung in dieſen Fragen im Volke ſehr übte Erfahrungen 
gemacht haben. Was die Mittel angeht, die dazu erforderlich 
ſind, ſo wird auf eine nernenswerte indirekte Beſteuerung nicht 

         mehr zu rechnen ſein, nach den Erfahrungen der leßten Jadre. 

   
    

  

h. mieren, außerordentlich hart zu leiden ha   

3 Jahrgang. 

Es werden vorausſichtlich ſich nur Mehrheiten ſinden für Steuern, 
die den Beſitz ſehr ſtark treffen. Hierbei ſteigt die Frage auf: War 
es richtig, daß die konſervatlve-Partei ſo geführt wurde, daß ſie in 
dieſe Silnatlon und zu dieſem Wohlergebnis kommen mußte? Das 
iſt eine ſchwere, verantwortungsvolle Frage. Ich bin der feſten 
Ueberzeugung, dah die Politik der letzlen Zahre nicht anders ge⸗ 
führt werden konnte, als es geſchah. Die Blockgemeinſchaft konnte 
nicht von Dauer ſein, wenn dabei die konſervative Partel nicht 
ſchweren Schaden nehmen ſollte. Jedenfalls iſt die Partei, das hat 
auch der Wahlkampf gelehrt, ſeit den letzten zwei Jahren ſtärker, 
einiger und feſter geworden, als ſie jemals war. ... Eine Zu⸗ 
kunft haben wir ganz gewiß auch in dieſem Reichstag. Irgend⸗ 
eine poſitive Arbeit ohne die konſervative Partei kann gar nicht ge⸗ 
leiſtet werden, und da hängt es nur von der Einigkeit, Kraft und 
geſchickten Führung unſrer Partei ab und in gewiſſen Situationen 
von den Nerven, die wir dehalten müſſen, ob aus den Dingen 
etwas Schlimmes werden ſoll oder nicht. Wo aber wird und muß 
das enden? 

Es iſt nun noch eine Stufe bis zur Revolution. 
Wir ſtehen ähnlich da, wie vor 1789 Frankreich. In dieſer Si⸗ 
tugtion kann man die Hoffnung nicht aufgeben, daß die Regierung 
trotz ihrer jetzigen heiteren Sorgloſigkeit ſich noch darauf beſinnen 
könnte, daß die letzten Grundlagen unſrer ſtaatsbürgerlichen 
Exiſtenz in Frage geſtellt ſind. Sollte die Regierung nicht auf⸗ 
wachen, ſo würde die Sozialdemokratie ſie ſchon aufwecken. Wenn 
die friedliche, harmloſe Stimmung, die während der Wahlen zur 
Schau getragen wurde, vorüber iſt, wird die Maſſe ſchon einen gan; 
uandern Ton verlangen. Dann wird den Hörigen der 
Revolutionärehimmelangſtwerden, ebenſo manchen 
andern, die jetzt noch untätig ſein wollen. Dann wird un⸗ 
ſere Stunde da ſein. Man weiß, daß man auf uns 
rechnen kann. Deshalb wollen wir dieſen Tag in der Zukunft ab⸗ 
worten und bis dahin, wie geſagt, unſere Arbeit in noch höherem 
Maße wie bisher weiter leiſten... Wehe uns, wenn wir nichi 
arbeiten! In der Zeit der Arbeit wollen wir dem Volke klar 
machen, daß wir die Rechte des Bürgertums verteidigt haben und 
verteidigen werden, wenn es hart auf hart geht. Und ich bin über⸗ 
zeugt, daß ſich dann viele Kreiſe, die bis dahin zur radikalen Linken 
hinneigen, zu uns finden werden, wenn die Ziele der Radikalen 
nicht mehr zu verkennen ſein werden. Ich vermute, daß ein 
Wandel in den Dingen ohne ſchwere Zuckungen 
des Stiaatskörpersnichtvar ſichgehenwird. Auf 
dieſen Tag wird die konſervative Partei ſtolz ſein können, und 
es wird ſich zeigen, doß auch as ſolchen Zeiten, wie wir ſie jetzt 
haben, einer Partei gute Früchte erwachſen kömien.“ 

Der Junkerkührer hat in dieſer Rede ein Bild von der Zukunſt 
der deutſchen Politik entworſen, das zutreffend ſein könnte, wenn 
— der deutſche Liberalismus nur ein wenig liberal wäre Er mag 
aus den Ausführungen des Herrn v. Heydebrand erſehen, was ſeine 
Pflicht in der nächſten Zukunſt iſt. Wir haben freilich nicht viel 
Hoffnung, daß er ſie erfüllen wird. 

Die Junker haben deshalb wahrſcheinlich noch nicht nötig, ihre 
einzige Hoffnung auf den Staatsſtreich zu ſetzen, wie Herr v. Heyde⸗ 
brand dus in der Rede ganz unverblümt ſagt. Aber es iſt immer⸗ 
hin ganz gut, daß das deutſche Volk wieder einmal erfährt, daß 
unfre Junker ganz kaltblütig den Gedanken ventilieren, das Porie⸗ 
monnate der Beſttzenden mit Maſchinengewehren und Achtmiüll⸗ 
metrigen zu ſchützen und das arbeitende Volk nach einem kräftigen 
Aderlaß zu knebeln und zu entrechten. Die deutſche Arbeiterklaſſe 
wird den Herren Staatsſtreichlern dieſe Suppe arg zu verſalzen 
wiſſen! 

Deutſchland. 
Aus dem Reichstage. 

Fort mit den Hungerzöllen! 
Die erſte Schlacht gegen die wiriſchartliche Raubpolitik der 

Konſervativen liejerte unſere Reichstagsfraton bei der Inter⸗ 
pellation über die Auſhebung der Kartoffelzölle. Als im 
Jahre 1902 nach ſtürmiſchen parlamentariſchen Kämpſen und unter 
gewalttätigem Bruch der Geſchäftsordnung der unheilvolle, die Volks⸗ 
ernährung ſchwer ſchädigende Zolltarif geſchafſen wurde, ſetzte die 
beutegierige Abrarierſippe auch einen Saiſonzoll auf Kartoffeln 
durch, der jährlich in der Zeit vom 15. Februar bis 1. Mai für 
auslandiſche Kartoffein zur Erhebung gelangt. Die Abſicht bei der 

    

      

   
Schaffung dieſes beſonders infamen Zolles war, die Kartoffelpreiſe 
ſtelig in die Höhe zu treiben, trotz der vergrößerten Anbaufläche 
und der ertragreicheren Ernten. Und dieſe Wirkung iſt auch er⸗ 
reicht. Die abnormen Wi ndsVerhälm vorigen Sommer 

Haben aler die Kurto i 
Ertrag fſank auſ 34,9 
Johre 1910. Für 5 

rpreiſe zehlen, 
itende evölkerung bei ů 

durch hervorgeruſenen Zwangslage, 
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den größten Kartoffelkonſum oller Kulturländer. 

      

England nur 114 Kilogramm pro Kopf kon 
den, in Frankreich 134, und ſogar in Oeſtereich 

in De nd der Kartoffelkonſum 605 §     

der Bevölkerung. Zoll und Mißernte, 
ich ſchun die Konſumenten ſehr benochteiligen. m 

mmenmnirkung eine wahre Kalamität ſchoffen, wie wir ſie 
9 in Deutſchland zu verzeichnen haben. Die ſozialdemo⸗ 

Gtaktion und ebenfalls die Fariſchrittliche Volkspartei for⸗ 
einer Interpellation. die heute zur Verhandlung ſtand, 

Auſhebung dieſes Zolles; die Volksparteiler allerdings nur die 
itweilige Aufhebung. Weiſter verlangen beide Varteien die 

Anfhebung des Zolles aul hergerſte und Mais; die Volkspar⸗ 
ler auch hier nur eine zeitweilige Aufhebung. Die Ankündigung 

eſer Interpellationen in voriger Woche hat wenigſtens dereits 

rinen kicinen Crſolg gezeitigt, denn beim Bunt wiſt der Antrag 

der Rei gierung eingegangen, bis 30. April keinen Zoll auf 

   

    

   
  

    

    

       



Ausländiſche Kat n zu erheben. Well dle agrariſche 

ü ů e rung wwottet 
Wgu Damtt ſie dem Verlat 
ind Volksparsstict ja nicht nachgeben ßoll, 
Delbrüc im Reichstuge to eine Art feierliches Gelübde vor dem 
agruriſchen Ranboolt ab, daß mit der zelltweiligen Suspendierung 
den Zolles aul Kertolſein keineowegs eine Hurchiöcherung des Zoll⸗ 

bmniſs oder eine Abichmächung der ſonſtigen Maßreyeln beabſichtigt 
werde, die den Wucherprofit der Jönner zu dienen haben. Viel⸗ 
lelcht ftimmt dieſes Gelübde die Agrorier ein wenig milder gegen 
die Renie rung, dir einen Verſuth macht, einer ſcheren Nolluge 
wenigſtens ein dihchen uu ſteüctn, nachdem ſir durch Jater⸗ 
Uationen dazu auſnefordert worden iſt. Genoſſe Bock und der 
Atspurieller Wendorſi begründeten die Inierpellationen. 

wodei Pelonders Bock eine etenſo düfterr wie wehrheitsgetreue 
Schilberung ber im hanzen Reiche herrſchenden Notlage der Volts⸗ 

Wingeiend mies Genoſſe Bock auch 
Juttermitlel die kieinen Londwirte ſchädiger 

nn ſie durch den Zollio 
gen So iuſttuktin und überzeugend auch 
die Durlegungen des Genoſſen Boc waren, auf die ſchworzblauen 
Drüder und die Natlonollibetulen machten ſie krinen Eindruc. 
ie Redner dieſer Porteien lehnten die Auſhebung dieſes Jolls 
ub und verteidigit mit vehhajtigkei. Tabei welrde wieder der 
alte Demanogenknsff angewendet, einfach dem Handel die Houpt 
lchuld att den Tertervuns⸗ und Hungerpreiſen⸗zuzuſchieber. In der 
Ablehnung der Puttermütelzölle waten Regierung und Mehrbeits⸗ 

Hrteien röllig tinig: die kicinen Bauern mögen zufehen, wie ſte 
lich weiier notdeirft.g durchhelfen können. Untrt der Pbrouſe: 
Schuß Xr Vandwiriſchaft! werden doch nur Ultionen und Geſetzt 
veritanden, die den Großgrundbeſitzern den Seutel füllen. Wie es 
ben wirktichen Vandwirten und den Konfumenten dabei ergeht. 
lchert den Troß, der Wacher zöllner verdoummt wenig. Am zwerzen 
Lage wurbt dir Peratung der Notſtandsinterpekatienen zu Ende 
Lefüdrti. Aue wit emgangs erwähmen, will die Regierung den 
Korbofrizoll gonzt 
Futiermittel ſe n. 

Ktrick ſchatf auseinanderletzte. den 
Londzerten nicht Las geringtte nützen. 

zliche Beſeiligung des 
der Kattoffelgroßhandel an der 

enen, er mird jetzt billiger cintauſen, aber die 
ickdalten. bis dit Kreiie nach diejen neun 

Iy giücklicher Poirmik ſetir ſich Redner 
Dicger Theortt des S⸗ irkrets ück aus⸗ 
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nowetl vom Zenttum einfiel, eine ſch0 ſt. Attacke gegen die 
Sozlaldemokratie zu relten. Er bekam es Fdg, uch⸗ ber zu 
beſchweren, daß ſoztalbemokratiſche Zeitungen — noch 
ungeklagt werben! Der Minifter möge die Stäatsanwälte crr⸗ 

   

erhtben. Parteigenoſſe Beli verlungte ſagar, daß der 
aalsonwalt ſeinen Schuß auch auf die Abgeordneten ausdehnen 

ſolle. Es war bitter, daß Herr Gronoweli aus dem Munde des 
Miniſters hören mußie, wie überflüſſig ſein Berlangen ſel, da das, 
was er will, ichon letzt -gar nicht feiten geſchieht“. Im ülbrigen 
ließ es unſer Redner, Genoſſe Borchardt, an einer derben Ab⸗ 
Eusevmm, nicht fehien. Er wies nach, daß 3. B. die „Deutſche 
Tahgeszektung faſt jeden Abend unflätige Angriffe gegen die ſo⸗ 
aialdemokratiſchen Abgeordneten veröſfentlicht, 0• daß fie gar nicht 
aun dem Gejängnis herauskäme, wenn wirklich unparteliſch nach 
den Wünſchen der Herren Groneweli und Bell verfahren würde. 
Er verlas ein Urteil des Zemralargans der katholiſchen Geiſtlich ⸗ 
keil Bayems, wonach in rober. roffiniert verletzender Preßpole⸗ 
mil“ die katholiſche Preſſe noch ſchoſter“ iſt als die gegneriſche. 
Für ſlich und ſeine Porteifreunde wies er den Schutz des Staals⸗ 
auwalts nachdrüclich zurück. Vor allem ader betonſe er, daß die 
Herren vom Sentrum ihr Verlangen einſtellen würden, wonn ſie 
nichn danz genau wüßten, daß getzen ſie leldſt und ihre Preſſe der 
Stoalsanwalt doch nicht vorgehen wird. 

Und nun geſchah das Gewahnte, tiej Beſchämende; noch ein⸗ 
mal beſtieg Herr Gronowski die Ttibüne, um allerlei An. 
ſchuldigungen gegen die Sozieldemokratie vorzubringen — und 
dann wurde ein Schlußantrag angenommen, obwohl noch die Ge⸗ 
nolten Borchardt und Strödel zum Wort gemeidet waren. 
Im Zentrum ſtimmten unter ande:em die Herren Bruſt und 
Impuſch, Arbeiterverireter“, für den Schluß. 

Sozialdemokratiſche Anträge. 
Als zweite Serie gingen dem Reichstage foigende Anträge 

unſerer Frattion zu: 
qQ) Der Rrichstag wolle deſchließen: 

zur Prüfung ſeiner Geſchäftsordnung eine befſondere Kommiſſion 
eimzuſetzen mit dem Auftroge, dem Hauſe geeignete Abänderungs⸗ 
vorichluge zu machen. 

ei Der Reichstag wolle deichl b 
ie verbündeten Regierunpen zu eriuden, deni Reichstage einen 
Geießemmurj vorzulegen. durch welchen im Reichsvereinsgeſetz vom 
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Arbeitern und dem Geſinde das R 
Wabrung und Förderung von Berufs⸗- und Standes⸗ 
üntereſſen, namemlich zur Erlangung Mun Ein Lohn⸗ und 
Arbeitsbedingungen, insbeſondrre mittelſt ünſtellung der 

heſten Vereinitungen zu bilden und Verabredungen ur 
ſen, — 

3. bie Zeit, die Dauer und die Art der Arbeit ſo zu regein, 
wie es die Erhaltung der Gefundhelt, die Gebole der Sitt⸗ 
lichkeit, die wirtſchaflichen Bedürfniſſe der Arbeſter und ihr 
Anfrruch auf geſeßliche Gleichberechilgung ſordern; 

4. die Streitigkeiten aus dem Urdeitsberhältnis zwiſchen länd⸗ 
lichen Arbeitern und deren Arbeitgebern, ſowie aus dem 
Geſindererhältnis Gerichten überweiſen, die nach Art und 
in Anlehnung an die Gewerbe⸗ und Kauſmannsgerichte zu 
errichten ſind, 

5., die Anrechnung der ſür Pacht⸗ oder Deputalland aufgewen⸗ 
deten Arbeit und des Nutzwertes des Ertrages bei der Lß⸗ 
jung des Arbeitsvertrages durch eine Entſchädigung in 
Geldwert ſicherſtellen. 

D)/ Der Meichstag wolle beſchließen: 
die verbülndeten Regierungen gu erſuchen, baldigſt eine Novelle zum 
Hausorbeitsgejetz vorzulegen, wonach die Einführung von Lohn⸗ 
kommiſſionen gerenelt wird. (Es ſollen Gewerbegerichte oder Kom⸗ 
miſſlonen guſtändig ſein, die Lohnſätze ſür elne beſtimmte Dauer 
leſtzuſetzen, und zwar dürſen dieſe nicht niedriger E wer⸗ 
den, als die in Fabriken und Werkſtätten für emſprechende Arbeit 
gezahiten Lohne. Sie ſind von den Einigungsämiern bezw. den 
Kommiſſionen zu veröffentlichen und ſind nach ihrer Veröffent⸗ 
lichung für Gewerbetreibende und Hausarbeiter det betreffenden 
Branche während der Dauer, für welche ſie feſtgeſetzt ſind, rechts⸗ 
verbindlich.) 

D der Reichstag wolle beſchließen: 
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage daldigßt 
einen Geſetzentwurf vorzuiegen, wonach die für die Sicherheit der 
Bauausführungen und zum Schutze der Arbeiter notwendigen Vor⸗ 
ſchriften durch ein eichsgefetz einheitlich geregelt werden. 

Ein Rieſenkampf zwiſchen Kapilal und Arbeil. 
Wie in Belgien, wo ein großer Teil der Bergarbeiter berells 

ſeil längerrrgeit ſtreikt und auch wie in Großbritannien, das un⸗ 
mittelbar vor einem Generalſtreik der Bergarbeiter ſteht, droht in 
Deutſchiond edenfalls ein Lohnkampf der Bergleute. Nachdem der 
Zechenverband für das Ruhrgebiet eine Lohneingabe der Berg⸗ 
arbeiterin aniſakianen mit dem Bemerken ablehnte, er ſei in Lohn⸗ 
fragen vicht zuſtändig, ſind den einzelnen Grubenverwaltungen jol⸗ 
gende Forderungen unterbreitet worden : 

1. Erhöhung der Durchjchni ne für alle Arbeiter um 15 Prozent 
u» Lodnuniterſchiede für gleichartige 

   
    

    

       

     
    
     
    

   

     
   
    

    

        

     
     
     
      
     

    

  

  

        

    

        

  

   

  

    
      
       

  

   

     

    
   
    
   

  

Ardeiter. 
Die Abichlagsz 
Reſtlohnzayl⸗ 

n. alchtſtündige 
Celſius, ſechsſtün 

päteſters am 25. des laufenden, die 
zu erfolgen. 

izeit bei 22 Wras 
S Grad Celſins. Vor⸗ 

inkluſive Ein⸗ und Ausjahrt. 
nur bei Unfällen, Betriebs⸗ der und Rebenſchicht 

von Menſchenkeben und Pferden den oder zur Reitt 
verfahren werden. 

5. In den Koloniewohnungen ißt die ſonſt übliche einmonaiii 
Kündigung einzuführen, den Mietern volle Beweg 
in Bezug aul Organiſations zugehsrigkeit, Ware 
zu garantieren. Ferner F gein Zwang zur Haltung von 
Koſtgäüngern ausgeubt werden. 

5. Dakür einzutreten, daß Aufrechnungen der reichsgeſetzlichen 
Leiſtungen für Knappſchaftsinvaliden, Witwen und Watſen 
ſeitens des Rnappichaftsvereins auf die Anappſchaftsleiſtungen 
nicht mehr ſiattfinden. 
Umwandlung des beſtehenden Ärbeitsnachweiſes in einen vari⸗ 
tätiſchen, Aufhebung des noch für Machbarzechen beſtehenden 
Sperrijnſtems. 
Einſchränkung des Strafw⸗ 

dedürfen der Zuſtimmung de 

   

  

    
        

  

    

  

   

  

Straſen ven über eine Mork Ee
 

   
9. Errichtung eines Parität ů‚ 

mit unparteiiſchen Vorätzer 3* tung von Streitigkeiten. 
10. Errichtung van Ausſchankt 'en für alkoholfreie Betränke auf    nn Zechenplänen. 

Die Jechenherten richten ſich anſcheinen auf eine Machtp; obe 
ein. In verſchiedenen Teilen Deueſchlends, vorzugsweiſe im Oflen, 
juchen ſie Arbeiter für die weſtfäliichen Bergwerke. Der Vorſtand 
des Bergarbeiterrerbandes richtet an die Arbeiterſchaft Deutſchlands 
jolgenden Auiruſ: 

Die Bergarbeiter des Ruhrgebiets ſtehen in einer Bewegung 
zur Erlangung günſtigerer Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen. Die 
Bercchtigung dieſer Bewegung wird von keinem ſozial und gerecht 
denkenden Menſchen beſtritten werden können. Gerechtigkeit und 
ſoziales Denken war ober bisber bei den Bergbauunternehmern 
nicht zu finden. Die Vergangenheir hat dafür Beifpiele genug. 

darum ſehr wahrſcheinlich, daß die Bergarbeiter, um ihre 
en Forderungen zur Geltung zu bringen, leider gezwungen 
werden, zum Kampf ausholen zu müſſen. Nicht aus Luſt am 

Kampf machen die Vergarbeiter ſich mit dieſem Gedanten vertraut, 
jondern weil ihnen keine andre Möglichkeit bleibt, ihre billigen For⸗ 
derungen durchzubringen. 

3 lis rechnen auch die Unternehmer ſchon mit dem Aus⸗ 
Kampfes. Es wird nämlich dem Bergarbeiterverband 
5 ſich in verſchiedenen Teilen Deutſchlands Agenten 

nVen, um Arbeilskräßte fürs Ruhrgediet anzuwerben. Dieſe 
Menr geben an, die geworbenen Leute ſollen zu Erdarbeiten ver⸗ 

Werdet Lerden. Glünzende Veriptechungen bezüglich des Lohnes 
SEkden ihnen gemacht. Hat Agent einen Trupp Leute zu⸗ 

t, dann geht die Fahrt nach dem Ruhrgebiet. Un⸗ 
windet der Werbeagent und ein anderer übernimmt 

eitung des Transportes. In der Regel iſt der 
ein Grubentbeamter, der die Leute bis zur Grube 

rdarbeir“ verrichtet werden ſoll. Von den ge⸗ 
gehalten. Die Agenten ſind den 

ü 21* Was dieſe geſagt 
Stwwas an. Mittellos 
ute de. Man denke 
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Die Dreiklaßenſchmech. Ueber die Vesrücktheiten des 
12. St die Bofß. Z12. einige Angeaben. 
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     ‚ aben dafür lieber auf die Demokralie, weil er 
das für ungeſährlicher hält. 

Ddte beglücklen Schwarzen. Aus Oſtafrika wird gemeldet: Wie 
kürzlich offldibs bekannt gegeben worden it, ſoll am 1. April dieſes 
Jahres eine grundlegende Aenderung der bisherigen Häuſer⸗ und 
Paibiaen, welhhe wein in Kraft treten, indem für olle dieſenigen 

zarbigen, welche keine Häufer⸗ bezw. Hüttenſteuer zahlen, die 
Lerpſichim zur Entrichtung einer Kopffteuer eingeführt werden 
wird Vögeſehen von der beabſichtigten Hebung der Schutzgebiets⸗ 
einnahmen zielt dieſe Aenderung der Steuergeſetzgebung auf elne 
Verbeſſerung der ſanttären Verhältniſſe der Eingeborenen hin, da 
nion von der Einführung der beſonderen Ropfſteuer die Suſammunn 
der beſonders in den letzten Jäahren eingeriſſenen Zuſammen⸗ 
pferchung zahlreicher Menſchen in einer Hütte erhofft. 

Die Kopfſteuer iſt eine fanttäre Maßregel. 
mülſſen die Neger ſein! 

Die Millionäre werden Sezialdemokralen — wenn ſie Steuern 
zahlen ſollen! Die Kölniſche Volkszeitung, das führende rheinſche 
Zentrumsblatt ſchreibt: 

Wern man aber glaubt, daß die Ablehnung der Erb⸗ 
ſchaftsſteuer die Urſache des Wachſens der Sozialdemo⸗ 
kratie blide, ſo iſt das eine verkehrte Anſicht. Die Einführung 
dieſer Steuer würde vielleicht ein weiteres Heer von Unzu⸗ 
friebenen ſchaſſen, die ihrer Empfindung dann bel einer künfti⸗ 
gen Wahl durch Abgabe des ſozialdemokraliſchen Slimmzellels 
Anuodruck geben. 

Das Zentrumsblatt wird ſichertich die Gefühle der Millionäre 
gul genug kennen und auch van der „narionalen Zuverläſfigkeit“ 
der Reichen eine Ahnung haben. Seine Aeußerung iſt wirklich 
ſehr initereſſant. 

        

Wie dankbar 

Ausland. 
Grohbritannien. 

Das erſte Arbeit geblatt 

werden die enyliſchen Arbeiter demnächt erhalten. Die VBirming⸗ 
hamer Konferenz der Ardeiterpartei „: beſchloſſen, eine Aktien⸗ 
gefellſchaft mit einem Kapital von 15“,. ) Pfund Sterling (1 Pfd. 
Sterling gleich 2) Mark) ſofort ins “ün zu rufen. Die Kon⸗ 
jerenz bewilligte 6000 Pfund aus der aſſe der Partei zu dem 
Zweche. Gleichzeitig begann die Agituion in den großen Ge⸗ 
werkſchaften, damit dieſe einen Teil ihrer Gelder in das Unter⸗ 
nehmen ſtechen. Der erſte Erfolg iſt bei den Maſchinenbauern 
und Mechanikern erzielt worden, deren Organiſation den Be⸗ 
ſchluß faßte, 5000 Pfund anzulegen. 

Perſten. 
Der ruſſiſche Galgen. 

Als Muſterbeiſpiel für die Hunnenherrſchaft, die die Ruſſen 
in Perſien ausüben, verdient folgende Schilderung der Nowoje 
Wremija, cines Regierungsblattes des blutigen Nikolaus, feſt⸗ 
gehalten zu werden: 

„Der erſte Fang — jo heißt es in dem genannten Bericht — 
war deſonders ergiebig .. Mit Ausnahme eines einzigen, 
der wegen Mangels an Beweiſen freigeſprochen wurde, wurden 
alle zum Tode durch den Straug verurteilt. Danach wurden 
die Verurteilten nach Sarbas⸗Chane gebracht, wo der Galgen 
hergerichtet war. Der Vorſtzende des Kriegsgerichts verlas 
zum zweiten Male das vom Chef des Detachements deſtätigte 
Urteil. Das Antlitz einiger Berurteiller wurde dunkler, ſie 
halten offenbar bis zum letzten Augenblick auf Begnadigung 
ehofft 

be Weiter ſcheldert der Korreſpondent mit ſchmatzendem Be⸗ 
hagen die Einzelheiten des vom ruſſiſchen Kriegsgerichte fanktio⸗ 
nierten Maſſenmordes: „Während die Vorbereitungen zur Hin⸗ 
richtung getroffen werden, ftehen die Verurteilten in der Nähe 
des Galgens; ſie befinden ſich offenbar unter einer Art Hypnoſe, 
das Hirn arbeitet nicht mehr, die Gegenwart erſcheint wie in 
einem Nebel. Einer von ihnen, wie es ſcheint Siſa⸗ul⸗Ulema 
(der Vorſitzende des höchſten Gerichtshofes in Täbrib, d. Red.) 
beginnt mechaniſch Gebete zu murmeln; er bricht aber plötzlich 
ab und wendet ſich mit Flüchen en die Henker. Siket⸗ul⸗Jslam 
(er oberſte geiſtliche Mürdenträger in Täbris) bewegt ſich wie 
ein Automat auf demſelben Fleck. Endlich wird den Henkern 
geſtattet, ans Werk zu gehen. Als erſter iſt der Scheich Selim 
an der Reihe Zwei Henker ſtürzen ſich voll Wut auf ihren 
früheren Gebieter; ſie werfen ihn zu Boden, legen ihm eine 
Schlinge um den Hals und ziehen ſie zu, indem ſie ſich mit den 
Beinen gegen die Bruſt des Scheichs ſtemmen. Eine Minute 
— und der frühere Inſpirator der Bewegung baumelt in der 
Luft. Die Schlinge — begeiſtert ſich der Korreſpondent des 
offizißſen Blattes — iſt offenbar von ſachkundiger Hand an⸗ 
gelegt worden; nach zwei bis drei Minuten verläßt die Seele 
des Scheichs ſeinen ſterblichen Körper. 

„Meiter folgen zwei Brüder, Fidals. Die übrigen haben 
offenbar ihren Mut verloren, ſie knien nieder und beginnen 
Zu beten; die Lippen flüpern zuſammenhanglos die Namen des 
Propheten und des Imams, die Augen ſtarren ſinnlos in die 
Ferne. Die Reihe kommt an Sija-ul⸗Ulema; er wendet ſich 
an den nächſtſtehenden Henker und ſpricht: „Uebergib der 
Volksverſammlung in meinem Namen... Aber die Hand 
des hinter ihm ſtehenden Soldaten ſchließt ihm den Mund, 
und er verſtummt. 

„Unter den Henkern eniſteht ſchließlich Streit. Einer von 
ihnen hat ſich entfernt, um zu rauchen, und die anderen wollen 
nicht ohne ihn an Siket⸗Ul⸗Islams Hinrichtung ſchreiten. End⸗ 
lich iſt aber alles zu Ende. 

Ebenſo begeiſterte ſich vor einem Jahrzehnt das einjiuß· 
reichſte Blatt der ruſſiſchen Bureaukraten für das Blutbad. 
das ruffiſche Offtiziere unter Taufenden von wehrloſen Chineſen 
in Blagoweiſchtſchensk anrichteten. Die Chineſen daben dieſe 
Bluiſchuld zum Teil dereits im rujſijch⸗japaniſchen Krieg be⸗ 
slichen. Auch das perſiſche Volk wird das Blutregiment, das 
die Ruſſen unter der ſtillſchweigenden Zuſtimmung der euros⸗ 
päiſchen Kulturſtaaten, in Perſien etabllert haben, nicht unge⸗ 
fühnt laſſen. Die rußffiſchen Machthaber haben dort dieſelbe 

e Zaat ausgeſtreut wie in ihrem eigenen Lande, und 
körnen ſicher ſein, daß ſie dadurch ihren Untergang nur 
beſchleunigen. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Keine freie Fahrt für beurlaubte Soldaten. Der iss kächfiſchen 

Landtage von der Zweiten K. r angenommene Antrag, 
Mannſchaften des deutſchen H⸗ dei Urlaubsreiſen in die Heimat 
freie Fahrt zu gewähren und die Koſten dafür auf den Militäretat 
des Reiches zu übernehmen, ſtößt auf den entſchiedene Widerſpruch 
Preuhßens. Ramentlich der preußiſche Kriegsminiſter ſoll aue ver⸗ 
Hiedenen militäriſchen Gründen dagegen lein. Der Antrag hat Keine 
Ausſicht, durchzudringen, was je eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, da 
zroß der Milliardenausgaben für militariſtiſche Zwecke Deutſchland 
iar den „gemeinen“ Soldaien nie Geld hatie. 

Zentrumspolltik. Das Landgericht Mänchen verurteilte 
nach achttägiger Derhandlung den ſozialdenokratiſchen Landtags- 
abgeordneten Auer-München wegen Beleidigung der Zentrums⸗ 
abgeordneiten Frank und Caban swie des Bahnverwalters Rupprecht 
zu einem Monat Gefängnis. Anuer hatte den drei Beamten in einer 

      

  

     

    

    

   
  

ehrer ber Zenkrumspartel naheſtehenden Baugenofſenſchaft mißbraucht 
und dieſen Vorrourf vor Gericht auch erwiefen. Trotzdem wurde er 
wenmtell 

zum Präſidenten, den Genoſſen Hortmaumm zum ne 
bürgerlichen Abgeordneten gaben weiße Zettel ab. 
in dleſem Landiägle unſere Genoſſen die Mehrheit. 

Aus W. ſtpreußen. 
  

Sostaldemokratiſche Präſldenten. Der Landtag für das 
Fürſtentim Schwarzburg⸗Rudolſtadt wählte den Genoſſen e 

ie 

ekanntlich haben 

  

  

  

  —————— — 
————   

ü( Del Wert der Arbeilerpreſſe 
haben unſere Genoſſen im ganzen Reiche erkannt. 
Ueberall finden Ägitationen für die Arbeiterpreſſe 
ſtatt, die von den beſten Erfolgen gekrönt ſind. 

An manchen Orten ſind auf einen Schlag 
Tauſende von neuen Abonnenten gewonnen 
worden. 

Die Ausbreilung unjerer Preſſe ift das ſicherſte 
Fundament für den Sieg bei allen känftigen Kämpfen. 
Sturmfeſte Grundlage unferer Sache auch in Weſt⸗ 
preußen zu ſchaffen, muß unſer aller Beſtreben ſein. 

——— 

     
topf hat ein jeder. Nun lege man ein Heſt 
Die ausgeſchnittenen Berichte klebe man auf die rechte Seſte ein, 
während die linke frei bleibt. Hierhin kommen Kartenſtizzen, Bil⸗ 
der, Ergänzungen, ſtatiſtiſche Angaben und ähnliches mehr. Dieſe 
geringe Arbelt, die wenige Minuten beanſprucht, trägt reichen 
Lohn. Auf die einfachſte Welſe hat man ſo binnen Jahresfriſt eine 
reiche Sammlung wertvoller und gediegener Aufſätze. Nun kann 
man in frelen Stunden dleſen und ſenen Artikel im Zuſammenhang 
noch einmal leſen, und man nimmt davon imver wleder neue An⸗ 
regungen mit. Die Auswahl der Auffätze nard jeder nach ſeiner 
Meinung treffen. Die Kunſt beſteht vor allem darin, Weſentliches 
von Unweſentlichem zu trennen, bleibende Werte zu erkennen. Das 
erfordert auch Nachdenken und Urteil, und gerade dieſe kleine eigene 
Arbeit macht ein ſolches Sammelheft wertvoll. Und vielleicht kann 
auch am Jahresſchluß beim Durchblättern der Sammlung noch 
manche brauchbare Anregung in die Redaktion fliegen. Auf allen 
Gebieten kann man ein ſoiches Verfahren anwenden, auf jedem wird 
es ſich lohnen. Ein bekannter Schulreformer hat einmal geſagt, 
man könne den ganzen Unterricht von der unterſten bis zur oberſten 
Klaſſe im Anſchluß an die Zeitung durchführen. Das weiſt auf die 
Vielſeitigkeit unſerer Zeitungen hin. Am Leſer aber liegt es, die 
vielen Anregungen der Zeitung in lebendige Kraft, umzuſetzen. 

Darin beſteht neben dem politiſchen Einſchlag und der Wuͤchrichten⸗ 
übermittlung ein Haupiwert der Zeitung — und dieſe wichtige 
Stelle wird vielleicht noch nicht gebührend gewürdigt. Wird die vor⸗ 
geſetzte Koſt nicht nur hinuntergeſchluckt, ſondern auch verdaut — 
und das geſchieht, indem ein wenig eigene Arbeit geleiſtet wird, 
wie es angedeutet wurde — dann wird das Zeitungsleſen eine un⸗ 
erſchöpfliche Quelle für die Vertiefung und Erweiterung unſerer 
Allgemeinbildung. 

in folgender Welſe an- 

Deshalb ſei jeder Mitſtreiter in der modernen Ar⸗ 
belterbewegung andauernd tätig zur 

Abonnentengewinnung 

für die Volkswacht. 

ᷣDESESESS 
——.— Danzig. AÆ 

Elwas vom Seitungsleſen. 
Wie werden Zeitungen geleſen und was wird dann aus ihnen? 

Schon am frühen Morgen wird die Zeilung ins Haus gebracht. 
Am Kalleetiſch, in der Straßenbahn, im Vorortzug — überall kann 
man dann fleißige Leſer ſehen. Das Wichtigſte wird zuerſt über⸗ 
flogen. Man informiert ſich, was am Tage vorher und in der 
Nacht geſchehen iſt, man lieſt, was ein Abgeordneter im P.rlament 
zu ſagen für nötig befand, man ſteckt den Hauptleil in die Taſche, 
um in einer freien Stunde tagsüber mit größerer Ruhe den po⸗ 
litiſchen Bericht zu genießen und ſpart den unterhaltenden Teil 
für den Abend auf. Es wird wenige Menſchen geben, bei denen 
nicht am Morgen auf dem Wege zur Arbeitsſtätte ein Stück Zeitung 
in der Rocktaſche kniſtert. Und iſt am Abend die Zeitung ausge⸗ 
leſen, ja donn, — iſt ſie erledigt und wandert zu dem übrigen 
Packen, von dem die verſchiedenſten Bedürfniſſe gedeckt werden, 
und man wartet ſchon mit Spannung auf den folgenden Morgen 
und iſt erboſt, wenn einmal die neue Zeitung mit einiger Verſpä⸗ 
tung eintrifft. Es ſteckt ein Stück Gleichgültigkeit vom Leſer aus 
in der Behandlung der Zeitung, und doch verdient manche Num⸗ 
mer, mancher Auſſatz, manche Beſchreibung ein anderes Schickſal, 
als im Papierkorb zu verſchwinden oder beim Fleiſcher als Ein⸗ 
wickelpapier zu enden. 

Es gibt nicht wenige, die ſagen, unſere Zeitungen machen die 
Menſchen denkfaul. Dem Leſer wird alles ſo mundgerecht vorge⸗ 
letzt, daß er nicht einmal zu kauen, ſondern nur zu ſchlucken braucht. 
Richt nur ron Totſachen und Ereigniſſen berichtet die Zeitung, 
ſondern überall ſchließen ſich gleich ausführliche Beſprechungen, 
Vergleichungen, hiſtoriſche Nolizen und Abriſſe, ſtatiſtiſche Angaben, 
Situationspläne, Bilder und noch manches andere an. Alle Ge⸗ 
biete unſeres tauſendfältig verzweigten Lebens ſpiegeln ſich in der 
Zeitung wieder. Eine ſchier unüberſehbare Fülle von Nachrichten 
aus Politik, Verkehr, Handel, Gewerbe, Technik, Kunſt, Literatur 
und Wiſſenſchaft laufen täglich in der Redaktion zufammen, alle 
Nachrichten müſſen geſichtet, bearbeitet, mit Erklärungen verſehen 
werden und es mag manchem als ein Rätſel erſcheinen, wie es 
überhaupt mö ſt, bei der kurzen Zeit alles ſo ſauber geordnet 
in die Zeitung zuſammenzufaſſen. Wenn dieſe ſchwere Tages⸗ und 
Nachtarbeit nur Denkfaulheit beim Leſer erzeugt hätte, dann müßte 
es den Redaktcuren weh ums Herz werden, ob ſolchem Lohn für 
ihre Mühe. Aber glücklicherweiſe iſt dem nicht ſo. Was die Zei⸗ 
tung an Aufklärungsarbeit geleiſtet hat, kann nicht leicht zu hoch 
angeſchlagen werden. Und doch kann die tägliche Zeitungslektüre 
eine noch höhere Bedeutung, beſonders für die geſamte Volksdil⸗ 
dung bekommen — wenn der Leſer die Zeitung richtig lieſt und 
verwertet. 

Die Zeitung iſt für weite Volkskreiſe die einzige Quelle geiſtiger 
Nahrung. Gewiß gibt es auf allen Gebieten gute- und billige 
Bücher und Broſchüren, aber die mannigfachſten Umſtände können 
doch zuweilen vom Kauf abhalten. Auch iſt es nicht jedermanns 
Sache, nach des Tages Arbeit und Anſtrengung noch Bücher zu 
leſen. Eine Zeitung hält ſich aber faſt jeder, und es kommt darauf 
an, das in der Zeilung Gebotene nicht vom engen Geſichtspunkte 
der Nachrichtenüvermiltlung aus zu betrachten, ſondern es als eine 
unerſchöpfliche Quelle für die Verkiefung und Erweiterung der Ge⸗ 
ſamibildung anzuſehen. Der flüchtige Leſer hält ſich wohl 
„auf dem Laufenden“, wie man zu ſagen pflegt, aber 
dieſe Eindrücke haften nur kurze Zeit, ſchon nach wenigen 
Tagen ſind ſie verſchwommen un bald ſind ſie 
oftmals vergeſſen. Einen bildenden Wert hatten ſie nicht. Aber es 
bedarf nur geringer Mühe, um Werte zu ſchaffen. Man leſe die 
Zeitung und habe einen Atlas daneben. Faſt täglich lieſt man neue 
Ortsnamen, man lieſt von Reiſen eines Schiffes, von ei 
dition, von Kriegen, von einem Ueberlandflug. Dabei 
in den Atlas von unſchätzbarem Nutzen. Man ſuche die Orte auf 
der Karte und meſſe Entjernungen in der Heimat an möglichſt be⸗ 
kannten Strecken ab, die man ſelbſt durchfatzren oder durchwandert 
hat. Das ſchafft Inhalt und klares Verftändnis. Wir kennen 
eine Sache nicht, wenn wir ſie nur leſen, ſondern wenn wir ſie uns 
io greifbar und anſchaulich wie möglich vorgeſtellt haben Ie rehr 
mir die engere und weitere Heimat zum Vergleiche 
um ſo klarer werden unſere Anſchauungen. Wir gewinn 
ſtähe zum Vergleiche. Richt leere Namen drücken ſich d. 
nis ein. ſondern mit Datſachen verknüpfte und inhaltsret 5 

Wenn nur jede Woche hierzu eine Stunde benutzt wird, ſo 
macht das im Juhr 52 geographiſche Ausflüge — gewiß ein nicht 
zu unterſch'Sender Beitrag für unſere Ailgemeinbildung. Anſere 
Kenntnifſe werden nicht erhaiten und aufgeftiſcht, ſondern vor allem 
in lebensfriſcher Weiſe erweitert und vertieſt. 

Dazu finden wir in der Zeitung oft Reiſeberichte, Auffätze aus 
Technik, Naturwiſſenſchaften, Pädagogik — kurz aus allen Gebie⸗ 
ten. Solche Ariikel ſtammen ſaſt immer aus der Feder gründlich 
Untertichteter. Verdienen ſie nach dem Durchleſen achtlos beiſeite 
geworſen zu werden? Keinesfalls. Und welch geringer MNühe be⸗ 

        
  

    

            

   

  

  

     

  

     

   

     

  

      

gwei Sorten „Lumpen“. In den Danziger Neueſten 
Nachrichten finden wir eine Zuſchrift, die nach Meinung ihres 
Verfaſſers und auch nach Anſicht des Redakteurs det Neueſten 
geiſtreich ſein ſoll. So wenig das auch zutrifft, für die 
Lebensauffaſſung bürgerlicher Kreiſe iſt das ſchriftſtelleriſche 
Produkt des LCangfuhrer Studenten bezeichnend. Und darum 
geben wir es ungekürzt wieder: 

Danzig⸗Langfuhr, am Aſchermittwoch. 
Lieber Zeitungsmann! 

Es lällt mir zwar heute bei meinem Brummſchädel ſchwer, 
einige Gedanken aufs Papier zu bringen, aber ich will's verjuchen. 

Nach deiner Anſicht ſind alſo die Danziger Bi. ger mit uns 
Stidenten zufrieden. Wir ſollen Leben in die P de“ gebracht 
haben. Na ſchön! Mag ſein! Aber zur beſſeren Onteilung des 
Verhältniſſes zwiſchen den ehrſamen Bürgern unſette Muſenſtadt 
und uns Bürgern der alma water will ich mal verfuchen, vie 
Dan. ger zu ſchildern, wie ſie uns beim Karuwal begegnet ſind. 

Gunächſt der Wirt. Prächtig iſt er. Der hot's raus! Voll 
iſt das Lokal! Aber ein paar lußtige Studenten, auch wenn ihr 
Außeres nicht das mindeſte von akademiſcher Zildung verraten 
läßt, werden doch hereingelaſſen. Sie machen Betrieb und ent⸗ 
wickeln dementſprechenden Durſt. So muß er bleiben! Der BVater! 
Seiner Wohlbeleibtheit entſpricht ouch die Dicke ſeiner Zigarren⸗ 
taſche, die er bereitwillig jedem „Lumpen“ öffnet. Nicht einmal ein 
böſes Geſicht macht er, wenn man ihm zwei Ganze hintereinander 
austrinkt. Darin iſt er ſogar dem Münchener voraus, der einen 
ſicher halbtot ſchlagen würde, wenn man nur ſeine „Maß“ anfaſſen 
wollte. Von dieſer Sorte „Väter“ können nie geuug daſein! — Die 
Mutter! Sie war zwar wenig vertreten, doch wo ſie ſich zeigte, 
hatte ſie auch genug Einſicht oder beſſer Blindheit mitgebracht, um 
die kleinen Angriffe auf die hübſche Tochter nicht zu bemerken. 
Zum nächſten Korneval kann ſie ſich noch eine undurchſichtige Brille 
auffetzen! — die Mädchen! Na, das iſt ſo'ne Sache, ob man 
darüber ſchreiben ſoll. Die Klappe halten, iſt beſſer! 

Doch jetzt kommt's: Der Schutzmann! Es iſt doch merk⸗ 
würdig, daß zwiſchen den Langfuhrer und den Danziger Vertretern 
dieſer Gattung von Beamten ein Unterſchied beſteht. In Langfuhr 
kann man, wenigſtens am Sonnabend nach der Kneipe, ſeinem 
Übermut wenigſtens etwas Luft machen. Aber in Danzig! Wenn 
man ſich im Koſtüm auf die Straße wagt, heißt es: „Sie ſind 
nicht vorſchriftsmäßig gekleidet!“ „Wie heißen Sie?“ uſw. Das 
ſind ja bekannte Fragen. Eine Kleidervorſchriſt gibt es wohl für 
den Schutzmann, aber doch nicht für den Studenten, zumal beim 
Karneval! Selbſt den wohltätigen Zweck einer Studenie 
Können die Augen des Geſetzes nicht einſehen. Oder laz an 
der Echtheit meines Lumpenkoſtüms? Ich glaube, es wäre gut, 
wenn an der Hochſchule ein Kolleg: „Wie benehme ich mich dem 
Schutzmann gegenüber?“ geleſen würde. — Noch nie dageweſener 
Andrang garantiert! 

  

   

Dein „Akademiſch gebildeter Lump“. 

Und während der „Akademiſch gebildete Lump“ im durch⸗ 
wärmten erleuchteten Lokal dickleibigen Vätern die Zigarren⸗ 
taſche leert, das Bier wegttinkt und nebenher die Tochter 
Rarreſſiert, ſchleicht eine andere Sorte „Lumpen“ durch die 
Gaſſen, hungernd und frierend. Dieſe „Lumpen“ ſind nicht 
übermütig. Bei ihnen iſt der Schutzmann auch nicht über die 
Echtheit des Koſtüms im Zweifel. Trocken erzählt der Polizei⸗ 
bericht: 

0 Verhaftet 4 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Verdacht des 
Diebſtahls, 1 Perſon wegen Betruges, 1 Perſon wegen Bettelns. 
Obdachlos 4 Perſonen 

Leicht möglich, daß deide „Lumpen“, der imitierte im Cafe 
und der „wirkliche“ Lump auf der Straße Brüder ſind. Den 
einen zeugte der Vater mit einer „Dirne“, den andern im legi⸗ 
timen Ehebett. Den Weg des einen kränzen Roſen, der andere 
verendet auf dem Müllhaufen 

berterianenſchmerzen. Die MRheiniſch⸗Weſtföliſche Zeitung 
ſchreibt: 
0 In dem in Oeſterreich weiwerbreiteten Reuen 
Journal, das von dem Hamburger Lippowitz 8 
geleitet wird, iſt ein Bericht über das Verhall 
prinzen im Ober⸗Engadin enthalten, den wir hi 
erwähnen, weil wir hoffen. daß dald ein amili 
erfolgt, welches die Behauptungen des Wi 
unwahr ſtempelt. Denn es im Ausland einen ungünſtigen 
Eindruchk machen, wenn unwiderſprochen durch 
nann, daß ſich der Kron; 
ſchließlich der engliſchen S⸗ 

ſt die ariſtokratiſche, vo 
iſche und die amerikaniſch 

nontiert engliſchem Geſchmack klei 

Der Schmerz der Pairioten läßt jich ermeſſen. Ob der 
Krenprinz ſich herablaſſen wird, ihnen ein Beruhigungspulver 
zu verabreichen? 

Sprechſtunden des R. d. R. Die früheren guten Zeiten, 
in denen ein Reichstagsabgeordneter den Wählern vier Wochen 
vor der Mahl ein wenig um den Bart gind und dann fünf 
Jaßre den Herrgott einen guten Mann ſein ließ, ſind auf 
Nimmerwiederkehr eniſchwunden. Heud muß der Kandidat von 
Dorf zu Dorf pilgern und in der Großſtadt von Stiraße zu 
Straße. Wer ſicher gehen will, bant beizeiten vor. So auch 
der „überale“ Vertreter Danzigs, der Sonnabend und Sonntag 
im Reichshof Sprechſtunden abhielt, für alle, die ihn ſehen 
wollten. Wie man uns berichtet, ſoll der Andrang ſo ſtark 
geweſen ſein, daß die Polizeibehörde mehrere Schutzleute vor 
dem Hotel poltierte, um den Verkehr auch nur einigermahen 
aufrecht zu erhalten. Die Schwetzer Freikonſervativen ſandten 
eine Deputation, um Herrn Weinhauſen und ſeinen Partei⸗ 
freunden ihren Dank für die geleiſtete Wahlhilfe auszuſprechen. 

   
   

   

    

       

  

  

    

   

  

  

  

    SAenbahnerverſammlung vorgewarfen, ße hätten ihr Art zuguxſten darf es, um ſolche Schätze fruchtbar zu machen. Schere und Leim⸗ Weinhauſens Stern ſtrahlt.   

    

    

         
        

      

 



  

Genejungsheim der Landes nſtelt Weſt⸗ 
ben in Halenen war einige Zeit geſchloſfen, da in ihm 

bauten etjolgten. Nach deren Beendigung iſt nunmehr der 
Betrird wörder cröſtntt. In der Anſtalt finden nur Frauen 
Uufnahnse. Frhraukte Perſonen, dir mindeſtens 200 Beitrags⸗ 
marken gebtebt haben, können auf Koßen der Invallden · 
verſichernng aufgenommen werden. Untrage ſind dem Vorſtand 
der Vandesverſicherungsanſtalt, Danzig, Karrenwal 2, zu über· 
Mitiieln. 

Elne „Sründung-. In das Getriche hapiloliſtiſcher 
Unternehmungen leuchtet der Konkurs der Oſtdeuiſchen Beton⸗ 
detMchaft m. b. H. hinein. Diele Geſellſchaft iſt zur Aus⸗ 
fahrung von Beronarbriten mit einem Kapital von 20600 Mark 

Was 

egtündet. 18 000 Mock zeichnete die Firma Jantzen in Elbing. 
00 Mark der Geikeftsführer Regierungsbaumeiſter Kirn. 
Wirklich eingczahlt lin2 zon der Firma Janzen 1000 und von 
dem Herrn Regierungt aumeiſter 729 Mark. Mit noch nicht 
mal pollen ſechshundert Tulern begann die Geſellſchaft ihre 
Tatickeir Als ein paar Schuldner nicht detzahlten und die 
Tirma Jenzen das von ihr grzeichnete Kapital nicht einzuhlen 
Konnte ober wollte, kam die Pleite. Obwohl die Gelellfdaßt 
nur enige Ronate ‚gebaut- det, verlieren die Gläubiger 
Iber 2000 Matk. 

Vourgoisrofen. Drm Danziger Bürgertum wäfſſert der 
Mun noch cinem zweiten Blumentag. Usd da ſind die Herr⸗ 
ſchaften Sberrineekommen, ars 20. Juni einen RS 

te n. „ce danzt Aktion ſol der „Kind 

endfjürſerge“ dienen. Ein ſolches Porgeben 
eir für zugkraftng gehaltents Rcklemeſchild. 

Syaft fl dem Biumentummel mii der gleichen Ku 
im Voriehre gaegcnüder. Die tauße 
rierzinder als Amüſemenisgelegenheit 3 

an im unjeren Kreiſen fär fr 
unzrscidcutigcter Weiſe 

  

      
   

     

   

   

    

  

    

  

    

  

     

     
   

die Ardette 
jaher zum A 

Warnung. 

   

  

     
   

           
        
   

  

der Leſtochene 

erſt in den ſpäͤten 
der Kronken Lelaug in glücklicher Weiſe. 
Brand 
bit kiej ie Racht 
bäudes iſt voßſtöndig acrſtört. 

  

beſchäftigt war. 

ſchädigt. 

Stunden ein ſehr belebtes Bild. Die Urſoche 
bisher nicht feſtgeſtellt. 

Strahenunfälle. 
Straße 
paffierte einer Fraou aus Schidlitz. 

perhaftet. 

aus und brad, einen Unterſchenkel. 

bei. Ote Verlehungen waren in dieſem Falle jo ſchlimme, dah 
s Krankenhaus überführt werden mußte. 

Ein fener rief am vorgeſtrigen Sonntage die Feuerwehr 
nach bem Moslentranteahente Dort war im Dachgeſchoß des vor 
zehn Jahren neu niorn Gebäudes ein Feuer ausgebrochen, daß 

bendſtunden entdeckt wurde, — Die Rettung 
Dagegen nahm der 

auherekdentliche Uusdehnung, ſo daß die Feuerwehr 
Der Glebel des neuen Ge⸗ 

Der Fahrſtuhl vernichtet. 
nichtet iſt u. o. auch das Zimmer mit den Rönigenapparaten. Eine 
Menge anderer wertvoller Utenſilien und Apparate iſt ſtark be⸗ 

Die weithin ſichtbare Loßhe lockte eine grohe Menſchen⸗ 
menge nach der Brandſtelle. Die Weidengaſſe dot daher in dieſen 

Ver⸗ 

der Feuersbrunſt Iſt 

Der Invalide Beutler glitt auf der 
Das gleiche 

Ein keckbrielllch verſolgter Maler wurde von der Polizei 
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Balluni. zu verantworten 
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Gerichtliches. 
Prehiʒ gegen eine Schwindellaſie. „ 

Ttoß aller Warnungen in der Pteſſe gibi es leider immer noch 
Leute, die den Kalſenichwindiern ins Garn laufen und ihnen 

‚ch ein angenehmes Leben auf Noiten enderer ermöglichen. Da mðge 
der folgende Prozeh cine Lehre ſein. Vor dem Stettiner Schöffen⸗ 
gerich datte ſich der Voxfitzende“ der „Hilfskaſſe Deutſchland“, 

Bettuges ſchon vor · 
vjt iſt, dat die Riiglieder der von ihm ins Leden gerufenen 

uinc Er verlandte von Stetlin aus 
ne als „allgemeiner Kranken⸗ 

Deutſchland“ bezeich⸗ 
in der ſozialen Für⸗ 

Ein Gutantieſond von 75 000 
„ der adlerdings gezeichnet war, aber 
i ohne Barmittel waren. (1) 

üchtet, und bald gingen auch nicht wenig 
ich verwendete. 

Agen⸗ 

die zum allergrößten 
„Verwaltungszwecke“ 
gewirtſchajtei wurde, 
begründung hervor. 

agte jein Unternehmen von 

kiellt und die Abſicht ge⸗ 
der Kaſſe zu bereichern. 

weil der Angeklagte 
Sers Sellin zu ſchädigen. 

5 000 Mark unterjſchrei⸗ 
zu bekommen verſucht 
Zweifel. daß er den 

Belitz bekommen hätte. 
rWeiterhin die Mitglieder ge⸗Veranlaſſung gaben, 

vorhanden ſei. Er 

mit 45 000 beginnen 
Amtlichen Nit⸗ 

den Pfenniger⸗ 
L und gewiſten⸗ 
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um einen unen 

handelt und daß der Angeklagte eine Reihe von Leuten 
M 

onate We· 

Ein Diener des Herrn. 
Der Beneſtziat Aloie Höhenberger in Peiß dei Aying, frekreßg⸗ 

nierter Pfarrer von Bruc dei Grafing, wurde unter dem Berdacht, 
den Maurer Gitterer zum Meineid angeſtiftet zu haben, in München 
verhaftet. Höhenberger war in einen Zivilprozeß mit ſeinem Nach⸗ 
Wishe in Bruck verwickelt. Der Maurer Gitterer wurde in dieſem 

rozeſſe unter Eid als Zeuge vernommen. Da ſich der dringende 
Berdacht ergab, daß Höhenberger den Maurer Gitterer zum Mein⸗ 
eid angeſtiſtet habe, erließ der Unterſuchungsrichter des Landgericht⸗ 
München 2 gegen beide Haftbeſehle. Im Jahre 1009 erzählte 
man ſich in Bruc, Höhenderger ſei der Valer von zwei Kindern, die 
eine im Pforthof zu Bruck beſchäftigt geweſene Magd geboten 
babe. Die Magd ſelbſt beſtätigte dies und erklärte, Höhenberger 
habe ihr für beide Kinder eine Abfindungsſumme gegeben. Pfarrer 
Höhenberger beſtritt aber die Vaterſchaft. Er gab zu, milder 
Magd intim verkehrt zu haben, ſedoch nicht in der 
einrechnungsfähigen Zcit. Geld habe er der Magd nur gegeben, mn 
Ruhe zu bekommen. Die Nachkommenſchaft des katholiſchen Gelſt⸗ 
lichen bildete aber in Bruck ein beliebtes Geſprächsthema. Höhen⸗ 
berger, der inzwiſchen auf die Brucker Pfartei verzichtet hatte, 
tellte nun gegen etwa zwanzig Brucker Bauern eine Maſſenbeleidl· 
gungsklage, dic vor dem Schöffengericht Ebersberg hätte zum Aus⸗ 
trag kommer ſollen. Am Tage der Hauptverhandlung erſchienen 
auch die vertlagten Bauern und zahlreiche Zeugen, darunter viele 
Frauen. Dieſe hätten vor Gericht ethärtiet, daß Höhenberger den 
Frauen gegenüder gerne zotenhafte Witze derbſter Sorte machte. 
Allein Höhenberger erſchien nicht, er hatte im letzten Augendlick 
die Veleidigungsklage zurückgezogen. Alle dieſe Vorgänge veran⸗ 
laßten das Ordinariat nicht, gegen Höhenberger einzuſchreiten es 
ließ ihn ruhig ſeine prieſterlichen Funktionen ausüben. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Die Gemeingefährlichteit der Streikbrecher. 

In der Steinmühle in Wiesbaden (Inhaber Frick), we 
lich die Mühlenarbeiter im Kampf befinden, ſind die Streikłbrecher 
vom Unternehmer mit ſieben Revolvern ausgerüſtet, die ſie beim 
Wechſel der Schicht gegenſeitig auswechſeln. Vor einigen Tagen 
wurde einer der Streikenden von den Streikbrechern überfallen und 
mißhandelt, und als er flüchtete, ſchoſſen ſie nach ihm auf offener 
Stroße. Zwei Tage ſpater wurde ein Streikpoſten von zwei 
Streikbrechern mit Ochſenziemern geſchlagen und gieichzeitig drohten 
ſie, daß „die andern auch noch drankommen“. Durch dieſe Vorfälle 
veranlaßt, wurde der Streikpoſten vor der Mühle abends auf vier 
Monn verſtärkt. Als die. Streikbrecher abends 5.30 Uhr zur Ar⸗ 
beit gingen, ein Trupp von acht Mann, kamen die beiden vorderſten 
ſofort auf die Streikenden los und ſchoffenihre Revolver 
auf ſie ab. () Einer der Streikenden wurde durch einen 
Streiſſchuß am Kopf verletzt. Daß die Streikpoſten dazu keine 

wird von einer ganzen Anzahl unparteliſcher 
Ein Schutzmann, der in dieſem Augenblick auf 

Schwin 
unter dem Deckmantel eines Wohltäters betrogen 
„Das Urteil lautete auf ein Jahr ſechs 

fängnit und fünf Jahre Ehrverluſt. 

  

Zeugen beſtätigt. 
die Proipekite einen Adler und dem Wege zwiſchen dem Streikpoſien und der Mühle war, kehrte 

vom 7. April 1875 und um, als die Schießerei der Streikbrecher losging und konfis⸗ 
zierte drei Revolver der Sneikdrecher. Er mußte gegen 
die Geſellſchaft erſt blank ziehen. 

So wird die Hintzegarde immer gemeingeſährlicher, und für 
dieſe dem Staate nützlichen Elemente verkangen die Scharfmacher 
aber größeren geſetzlichen Schutz ů 

mSt          
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Aus Weſtpreußen. 
B..t Elbing = 

Elbing⸗Marienburg iſt im Keichstage ſo gut wie nicht 
vertreten. Darauf läuft die ganze „vaterländiſche“ Tragi⸗ 
komödie jetzt hinaus. Bon Herrn Schröder iſt nämlich wieder 

neues und nichts Gutes zu berichten. Wir teilten kürzlich 

mit, daß Schröder Mitglied der, Reichspartei geworden ſei, 
wobei wir uns auf beſtimmte Berichte verließen. Nun ſtellt 
lich heraus, daß der „vaterlämdiſche“ Abgeordnete zwar ein 
Geſuch um Anſchluß an die Reichspartei eingereicht hatte, daß 

aber dieſe Partei dem Herrn Schröder bei der Aufnahme 

Schwierigkeiten machte wegen der Art, wie ſeine Wahl zuſtande 
kam. Da blieb ihm nichts übrig, als ſein Geſuch zurück⸗ 
zuziehen. So kam Schröder um ſeinen Herzenswunſch, Kchs⸗ 
parteiler zu werden. Einſtweilen läuft er als Wilder im 
Reichstage umher, als politiſche große Null. Er kann weder 
Anträge ſtellen noch ſonſt die Kleinſte poſitipe Arbeit leiſten. 
Dazu kommt, daß er auch redneriſch nicht begabt iſt. Hätten 
ſich die Wähler des Wahlkreiſes Elbing⸗Marienburg diesmal 
nicht der Wahl beteiligt, ſie wären dann genau ſo klug 
wie jetzt. 

Wi⸗ machen kein Hehl daraus, daß wir über den Zerfall 
des „vaterländiſchen“ politiſchen Unternehmens reinſte Schaden⸗ 
freude empfinden. Was wir vorausfagten, iſt eingetreten. 
Schröder will ſcharfmacheriſche reaktionäre Intereſſen vertreten 
und befindet ſich in konſervativ⸗großinduſtrieller Hörigkeit. Zu 
ſeiner Wahl bedurfte er der Arbeiterſtimmen. Darum die 
Schröderſche Anbiederung an die Sozialdemokratie. Auf dieſe 
Weiſe geriet der „paterländiſche“ Erkorene zwiſchen zwei 
Stühlen auf die nackte Erde. 

Trotz aller böſen Erfahrungen Kommen die „Vaterländi⸗ 
ſchen“ doch nicht zur Vernunft. Ihre Kampfesweiſe bleibt 
unehrlich. Die Elbinger Neueſten Nachrichten haben wieder 
die Stirne, am 24. Februar 1912 die Tatſache, daß Schröder 
ſich auf die ſozialdemokratiſchen Stichwahlbedingungen ver⸗ 
pflichtete, als — grobe Unwahrheit und Lüge zu bezeichnen!! 
Wir berufen uns auf unſere wiederholten Darlegungen über 
die Stichwahlangelegenheit und können uns darauf beſchränken, 
den „waterländiſchen“ Ableugnungsverſuch niedriger zu hängen. 

Genau ſo erbärmlich verſucht das genannte Elbinger Blatt 
auch das Marienburger Beſtechungsmanöver zu verdunkeln. 
Rundweg abſtreiten läßt ſich dieſe Geſchichte ja nicht. Darum 
erklärt es, die Verſucher, die an unſeren Genoſſen herantraten, 
waren nicht „Leiter der Wahl“, für Schröder, ſondern ſie 
handelten auf eigene Fauſt! Solche Mätzchen ſind nicht nur 
oberfaul, ſie ſind direkt lächerlich. 

Aber es kommt noch beſſer! Die Neueſten Nachrichten 
beginnen bereits damit. zu beweiſen, daß Schröder in der 
Stichwahl gar keine ſozialdemokratiſche Stimmen bekommen 
hat! Die Zeitung ſchreibt wörtlich: 

Den Zuwachs von 7000 Stimmen in der Stichwahl verdankt 
Herr Schröder, wie leicht nachweisbar, zum Teil bürgerlichen 
Wählern, die erſt durch den Ausfall der Hauptwahl munter ge⸗ 
worden waren, und, zum allerdings weitaus größeren Teil 
l(etwa 5000), der nichtſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft. 

Kennten wir die „vaterländiſchen“ Gepflogenheiten nicht 
genügend, wir wären ob dieſer Leiſtung einfach ſtarr! Noch 
iſt in aller Gedächtnis, wie die „Vaterländiſchen“ die Sozial⸗ 
demokratie umſchmeichelten, wie verlogene Nachrichten verbreitet 
wurden und leider bei den nichtorganiſierten Sozialdemo⸗ 
kraten mit Erfolg. Kaum hat nun Schröder ſein Mandat in 
der Taſche, da ſuchen ſeine Gönner die ſozialdemokratiſchen 
Nausreißer als verächtliche UÜberläufer, als Stimmvieh, das 
ſeine Pflicht getan, abzuſchütteln. Und alles nur zu dem Zweck. 
damit Schröder vielleicht doch noch feſtes Mitglied einer blau⸗ 
ſchwarzen Partei werden kann. Hoffentlich teilt er ſeinen 
Wählern mit, ob und bei welcher Fraktion er jetzt ſein Geſuch 
um Aufnahme eingereicht hat, damit ſie endlich wiſſen, was 
aus ihrem Abgeordneten eigentlich geworden iſt. Für uns iſt 
Schröder erledigt! Jene Taktiker und prahktiſchen Politiker. 
die uns den „waterländiſchen“ Kandidaten mit Engelszungen 

  

          

als „kleineres Übel“ ſchilderten, ſtehen nach einem Monatff 
ſchon als die Geprellten da. Recht behielten diejenigen, die 
ohne Schwanken auf dem Wege der grundſätzlichen politiſchen 
Betätigung verharrten. Mit den „Baterländiſchen“ kann es 
für Sozialdemokraten niemals ein Zuſammenarbeiten geben! 
Krieg bis zur Vernichtung! Das iſt das einzig Richtige. 

Lohnbewegung dei Schichau. Die chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften beſchloſſen in einer Betriebsverfammlung der Schichau⸗ 
ardeiter, in eine Lohnbewegung einzutreten. 

Pferdediebſtählen will die Behörde in Lärchwolde auf 
die Spur gekommen ſein. Die Gendarmen von Pangritz be⸗ 
ſchlagnahmten dort vier angeblich geſtohlene Pferde, deiei Wagen 
und einige Kiſten mit Handwerkszeug. 

qi— Danzig⸗Land. 
Eine Kanonade des Herrn Hankwitz. 

Der Herr Pfarrer Hankwitz feuert in dem Gemeindeblötichen 
für die Danziger Niederung hart ig aus ſeinem ſchwerſten Ge⸗ 
ſchütz gegen die utlleiſtiſche, das heißt gottloſe und gewiſfenloſe“ 
Sozialdemokratie. Da müſſen wir uns ſchon mal wieder melden, 
lonft denkt der ftreitbarr Gotiesmann, inmitten des dichten Nebels, 
den ſeine Kanonade verurſacht, er hätte uns mauſetot gedonnert. 

Nach dem Herrn Pfarrer iſt alſd die Sozialdemokratie „goit⸗ 
los und gewiſſenlos- Wie das verſtanden werden ſoll, erläutert 
Herr Hankwitz worilich ſo⸗ 

„Was das nun bedeutet? Nicht etwa. daß nun alle Soziat⸗ 
demokraten in meinen Augen gottloſe und gewiſſenloſe Menſchen 
wären. Sie üüind, rie ich ſchon ſagte, gröhtenteils defſer als 

die Grundſäße ihrer Partei, indem ſie die chriſtliche 
Crziehung nicht einzach mit dem Anſchluß an die Pertei losgewor⸗ 
den ſind, wie man ein ſchmutziges Hemd auszieht. Anderer⸗ 
feitsfindwir Chriſtenſchlechterals die Grund⸗ 
häße, auf denen wir ſtehen, und empfinden es ü 

gedankenlos dehinleben, mit nefem Schmerz, wieviei noch dazu 

jehlt, daß wir werden, was wir ſein ſollen.“ 
Die Sozialdemokraten beſſer als die Grundſäse ihrer Par⸗ 

und das, weil ſie auch als Sozialdemokraten ihre chriſtliche 
terziehung nicht verkeugnen? Die ſich aber Chriſten nennen, 
ſind ichtechter als die Grundſätze des Chriſtentums? Damit 
urteilt der Herr Pfarrer über die Chriſten ſch⸗ urid härter, als 
wir es je vermöchten. Er ſelbit ſagt, gute oder Diſſere Menſchen 
gehjen zur Sozialdemokretie und wer Chriſt bieibt, lebt sls ſchlechter 
Menſch ſo dahin, daß Dentende tieſen Schmerz darüber empfinden. 

Wit ſind beſcheiden genug, zu bemerken, daß die Grundfütze 
unſerer Partei durchaus nicht ſchlechter ſind als die Sozialdemo⸗ 

kraten. Wir müſien ſogar eingeſtehen, daß es gerade dieſe Grund⸗ 
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jätze ſind, die „beſſere“ Menſchen ſchaffen. Jedes ernſte Mitglied 
der modernen Arbeiterbewegung wird dem Herrn Hankwitz freudig 
beſtätigen, daß es gerade durch den Sozialismus ein beſſerer 
Menſch mit edlen hohen und fchönen Zielen wurde, deſſen Leben 
durch den Kläſlenkampf erſt reichen Inhalt erhielt. Wenn der 
Het farrer das altes von ſeinem Chriftentum nicht fagen kann, 
ſo unterwerſen wir uns willig ſeiner Sachtenntnis. Würde er 
über die Grundfätze unferer Partei unterrichtet ſe ·ſei 
tikel verraten deutlich, daß das nicht der Fall iſt —fer urteilte als 
ehrlicher Mann ſicher ebenſo lobend über unſere Partei, wie 
letzt über deren Mitglieder. 

Weil dem Herrn Hankwitz die Grundfätze der Sozialdemo⸗ 
kratie g fremd ſind, darum kommt er auch zu der merk⸗ 
würdigen Forderung, die Volkswacht ſoll den Nachweis darüber, 
daß „Sozialdemotratie und chriſtliche Weltanſchauung nicht in Wi⸗ 
derſpruch zueinander ſtehen“, führen, indem ſie folgendes Glau⸗ 
bensbekemitnis ablegt: 

„Ja, wir ſtehen auf dem Grunde des Glaubens an den 
lebendigen Gott, der Hinmel und Erde geſchaffen hat und er⸗ 
hält mit ſeinem allmächtigen Wort! ů 

Ja, wir erkennen die zehn Gebote als die grundlegenden 
ſitttichen Forderungen an! 

Ja, wir bekemen Jefum, den Gekreuzigien und Auf⸗ 
erſtandenen, als unſeren Herrn, dem alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden gegeben iſt!“ — 

Die Frageſtellung iſt verkehrt, Herr Pfarrer. Die Volkswacht, 
als offizielles Organ der Sozialdemokratie, kann nicht auf irgend 
ein chriſtliches Vekenntnis ſchwören. Die Sozialdemokralie ſteht 
allen Religionen neutral gegenüber. Sie will weder Verbef 
rungen im Himmel durchſetzen, noch dem lieben Herrgott über ſein 
Regiment Vorſchriften machen. Die Sozialdemokratie kämpft in 
der irdiſchen Welt gegen die Volksverderber und Arbeiter⸗ 
knechter, gegen die ſcheinheiligen reichen Praſſer und heuchleriſchen 
Hetzer, die das Chriſtentum mißbrauchen und ſchänden, um ſich ge⸗ 
wiſlenlos zu bereichern und den Armen deſto mehr Mark und Blut 
aus den gequälten Körpern zu preſſen! 

Würde Herr Hankwitz ſeine Forderung einzelnen Sozial⸗ 
demokraten unterbreiten, er fände ſicher ſolche, die ſeinen Wunſch 
befriedigten und andere, die ihn äöblehnten. Es iſt 
eben Wirklichkeit, daß in der Sozialdemokratie 
Gottesgläubige neben Atheiſten feierlich zuſammen arbeiten. Da⸗ 
mit ſetzen unſere Anhänger das Gebot der Nächſtenliebe, die Soli⸗ 
darität, in die Tat um, wie es die Welt grandioſer nie erlebte. 
Die Sozialdemokraten beſchämen damit ferner jene Chriſten, die ſich 
in zahlloſe Läger geteilt, in Katholiken, Proteſtanten, Reformierte, 
Baptiſten uſw., gegenſeitig recht unchriſtlich in den Haaren liegen. 
Jede Gruppe erklärt feierlich, ſie allein vertrete den ech ten Glau⸗ 
ben. Die frommen Ciferer machen ihrem Gott das Leben recht 
ſchwer, weil er nicht weiß, wem er Rächt geben ſoll. 

Unſer Pfarrer hätte alſo alle Hände voll zu tun, wollte er ſich 
mal erſt um das Seelenheil der vielen, vielen chriſtlichen Streit⸗ 
hammel und Irrenden bekümmern. 

Und dann, Herr Hankwitz, ſtudieren Sie bitte die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Grundſätze. Das kann man von einem gebildeten Men⸗ 
ſchen verlangen, der über unſere Beſtrebungen nicht nur ſchreiben, 
ſondern ſogar urteilen will. In der Volkswachtbuchhandlung be⸗ 
kommen Sie alles, was Sie brauchen. Trauen Sie nicht dem 
Reichsverband, der Ihnen auf Verlangen ſicher auch Material über 
die Sozialdemotratie lieſert. Glauben Sie uns, mit dieſem 
Material blamiert man ſich bloß. 

H————— MNarienwerder. 

Von der Armeleutsſchule. Marienwerderer Schulzuſtände 
Kamen in der letzten Stadtverordnetenſitzung zur Sprache. Der 
Rektor Fiſcher bat in einer Petition, die Einrichtung der zum 
April 1913 geplanten neuen Mittelſchulklaſſe ſchon am 1. April 
dieſes Jahres vorzunehmen. Die 6. Klaſſe der Knabenvolks⸗ 
ſchule enthalte 83 Kinder, darunter 7 ſchwachſinnige. Sie könne 
beim beſten Wollen des Lehrers nicht die ihr geſteckten Ziele 
erreichen. Von der früheren Einrichtung der Mittelſchulklaſſe 
verſpricht Herr Fiſcher ſich Abhülfe. Der Magiſtrat wollte im 
Sinne dieſer rektorlichen Ausführung handeln. Dagegen wandte 
ſich ein Teil der Stadtverordneten, der mit Fug und Recht 
derlangte, daß nicht für Kinder emiger reicher Leute auf Koſten 
der Geſamtheit Sondereinrichtungen geſchaffen würden. Dieſe 
vernünftige Anſicht drang indeſſen nicht durch und die Vorlage 
wurde vertagt. Der arme Lehrer mag ſich alſfo mit den 
83 Kindern weiter quälen, bis die Freunde der Mittelſchul⸗ 
klaſſe eine Mehrheit gewonnen haben. Wenn dann 10 oder 
15 Kinder abgehen, iſt ihm und den verbleibenden Proleten⸗ 
jungen „geholfen“. 

1—————————— 

  
  

       
   

    

     
    

      

    
    

    

   

     

    

  

      
  

  

  

  

Graudenz. 
Blödfinniger, krüppliger Hund.... Im Goldenen 

Vöwen tagte ein Schiedsgericht der Barbierinnung. Der Bardier 
von Jentſchkowski, Feſte Courbiere wohnhaft, klagte gegen ſeinen 
entlaufenen Lehrling auf Fortſetzung des Lehrverhältniſſes oder 
Zahlung einer Entſchädigung. Der Lehrling, ein ſechszehn⸗ 

jähriger Menſch. iſt mit ſeiner Mutter und in Begleitung einer 
Däme, die ihn wohl vertreien ſoll, erſchienen. Herr v. Jeniſch 
kowmski hat ſeine Frau mitgebracht. Dieſe konſtatiert be 
Erblicken des Lehrlings: „Er iſt ſchon magerer geworden!“ Auf 
Befragen des Obermeiſters gibt der Lehrling an, von Jeutech⸗ 

Rowski habe ihn mißhandelt, wenn er (der Lehrmeiſter) be⸗ 

trunken wur. Als er den betrunkenen Meiſter aus der Kantine 

holen muhte, ſei er von ihm gewürgt worden. Einer der Schieds⸗ 

ichter fragt den jungen Menjchen, warum er ſich nicht ein ärzt⸗ 

liches Aiteſt beſorgt habe. Der Lehrling erklärt verängſtigt 
und zitternd, daß ihn de: Meiſter nicht zum A i 
Soweit war die Verhandlung gedieheu, als d 
Odermeiſter Sommerfeld, unſeren Berichterſtatter mit der Erk 
rung aus dem Zimmer wies, die Tagung wäre nicht öffentlich. 

Die Frau Meiſterin bedachte den jungen Menſchen mit 

Ausdrücken wie: „Blödſinniger Hundti krüppliger Hund!“ Die 

Schlafftelle befand ſich in den erſten Monaten der Lehrzeit im 

Keller zwiſchen Kohlen und Kartoffeln. Dort war auf ei 
paar Kiſten ein Strohſack plaziert, auf den der Le g ſchlief. 

Das Uriteil lautete: Entweder muß der Le 5 
und lernt noch zwei Jahre oder die Mutter zey Mark 
für Koft und Jahrgeld. Dies Kann ſie nicht und ſo einigen 
ſich die Frauen. daß der junge Menſch weiter lernt. Der er⸗ 
klärt verzweifelt, wieder auszukneifen. 

Die des Mordes an ihrem Ehegatten angeklagte Beſitzer⸗ 
witwe Kicper wurde zum Tode verurteilt. 

Æ Thorn. SA 
Zahlen aus dem Haushalt eines Arbeiters. Ein Leſer 

      
  

  

  

    
     

   

  

      
     

  

            

— ſeine Ar⸗ 

   

—Uhengſte des Landseeſtütes 

  

im Laufe des Vorjahres über ſ⸗ e 
machte. Der Genoſſe iſt Maurer, Er ſchreibt: Den Arbeits⸗ 
tag zu 10 Stunden gerechnet, beſitzt ein Jahr 3650 Stundet 
die für eine Veſchäftigung in Frage kämen. Davon gingen a 

Nuf die Sonntage und geſeßlichen Feiertage . 580 Std. 
Arbeitsloos 549 „ 
Aussehen wegen Froſſſt. 59 „ 
Ausſethen wegen Lichtverkürzun˙n. 59½„ 
Regentage· ·w39 „ 

   Ausſetzen an Materialmangel 20 
Summa der verluſtig gegangenen Stunden 1318= Std. 

Somit blieb mir eine Arbeitsgelegenheit übrig von 2333½ Stunden. 

Der Stundenlohn betrug ᷣ„* 
für 944½ Stunden 48 Pfennig = 453,36 Mark 
„ 1389 „ 49 „ =⸗ 680,61 „ 

Summa 1133,97. Mark. 
Als beſondere Einnahmen hatte ich: 

Aäkordüberſchhh....121,97 Mart 
Vom Richtfeſte 450 „ 
Trinkgeln. 0½75 „ 
Der Verdienſt der Frau 179,15 „ 

Summe der Gefamteinnahmen 1452,65 Mark 

Ausgaben hatte ich folgende: 
Deſizit aus dem Vorjahre .12.68 Mark 
Für NahrunnXNmcꝰc”aQescn& 649,95 „ 
„Kleidung (Kinder allein 86,47 Mark) 323.48 „ 
„ Beleuchtunnnng 16,19 „ 
„ Brennmaterial „ 55.55 „ 
„ Reinigung. 17,9 „ 
„ Bildung, Wiſſenſchaft und VBergnügen 27,10 „ 
„ Beiträge und Verſicherung 141,27 „ 
„ WMohnungsmiete 150,00 „, 
„ Schule und Kinder 9,.35 „ 
„ Apotheke und Arzt. 13,33 „ 
„ Zeitung und Broſchüren — 7,19 „ 
„Briefporto und Schreibmaterialien. 4,49 „ 
„ Unterſtützung und Geſchenke, 4,.47 „ 
„ Möbelreparatur.. 2,75 „ 
„ Tabak 5,05 „ 
„ Taſchen⸗ und Ausgehgeld 8,95 „ 
„ Sitzungen 3,.60 „ 
„ Sonſtige Ausgaben 6,75 „ 

Summa der Geſamtausgaben 1446,56 Mark 
Bleibt ein „Ueberſchuß“ von 5,99 Mark. 

Wie ich gelebt habe, mag die Statiſtik zweier Monate 
zeigen. Ich gebe einen Sommer⸗ und einen Wintermonat 
wieder. Miete iſt dabei nicht eingerechnet. 

Ausgaben im Sommer: Ausgaben im Winter: 

  

für Fleiſch. .19,48 Mark für Fleiſch . 5,10 Mark 
„ Backware. 39,85 „ „ Backware . 48,65 „ 
„ Wurſt 38,75 „ „ Wurſt 2,35 „ 
„ Milch .12.29 „ „ Milch. 4,18 „ 
„ Butter .10,40 „ „ Butter. 3,30 „ 
„ Schmalz 7.87 „. „ Schmalz 6/65 „ 
„ Petroleum 2,88 „ „ Petroleum . 4,58 „ 

„ Siruß... 2,45 „ 

101,23 Mark 78,56 Mark 
Meine Familie beſteht aus Frau und drei Kindern im 

Alter von 3½ bis 7 Jahren. Solange ich Maurer bin, von 
1897 an, habe ich nie das Glück gehabt, nur ſo kurze Zeit zu 
feiern, wie das in dieſem Jahre der Fall war. Und dabei 
iſt unſer Beköſtigungsgeld noch geringer, als das 
eines Gemeinen beim Militär.: Dieſein ſtehen pro 
Tag 37 Pfennige zu. Auf den Kopf meiner Fanilie 
entfielen noch nicht einmal 36 Pfennige. 

Ein noch ſchrecklicheres Bild habe ich bei den Bauhilfs⸗ 
arbeitern feſtgeſtellt. Dieſe haben bei uns 32 bis 33 Pfennige 
Stundenlohn. Da konnte ich bei einer Rechnung einen Jahres⸗ 
verdienſt von 760,61. Mark ermitteln. 

Meine Wohnung iſt ſehr klein. Jetzt mußte ich eine 
größere für 240 Mark mieten. Wie ich in Zukunft ? 
werde, weiß ich ſelber nicht. Meine Frau iſt von dem virten 
Arbeiten ſehr angegriffen. Das iſt bei ihrer Tätiokeit freilich 
kein Wunder. Sie hat zwei Aufwarteſtellen. Eine auf der 
Vorſtadt vormittags 8 — 10½ Uhr, die zweite am Nachmittage 
von 1—7 Uhr. Manchmal wird es jedoch acht, auch neun Uhr, 
bis ſie nach Hauſe kommt. Und ſo geht das Tag für Tag. 

Schreit das Bild, das dieſer Proletarier in ſo ſchlichten 
Worten entrollt, nicht geradezu gen Himmel? Tauſende leben 
noch ſchlechter, als dieſe Familie, obwohl ſie in 30 Tagen 
ganze 7.45 Mark, pro Tag und Perſon noch nicht einmal 

fünf Pfeunige für Fleiſch und Wurſtwaren ausgeben konnte. 
Ein herrlicher Segen, den die Wirtſchaftspolitik der beſitzenden 
Klaſſen über uns bruchte! 

  

   
   

  

Jaſtrow. A 

Das Jaſtrower Parteilokal niedergebrannt! Das 

Reſtaurant des Herrn Schülke in der Königsbergerſtraße iſt 

durch eine Feuersbrunſt vollkommen zerſtört worden. Unſere 

Jaſtrower Parteifreunde ſind alſo zurzeit obdachlos. Hoſten 

wir, daß ſie ſich bald in einem neuen und geräumigeren Heim 

zuſammenfinden. 

f ——Dr,Stargard. 
Walten da in Pr. 
*Stargard u 

hres Amtes, ohne zu ahnen, daß ſie durch ihr Daſein ein 

rchterliches Zentrumsgewitter entfeſſelt haben. Schuld daran 

jind die Namen der braven Tiere. Das eine heißi Rebell, das 

andere nach einem alten Perſerkönig Cambyſes und das dritte, 

o Graus! hört auf den Titel: Domherr. Das ſind gewiß für 
Pferde eigenartige Namen, aber über den beſchmack woden 
Wir nicht ſtreiten. Worauf es hier ankommt, iſt, daß die 

Zentrumspreſſe einen förmlichen Tobſuchtsanfall darüber be⸗ 

Kommt, weil ein Hengſt auf das Wort Domherr hörti. Die 
Germania ſchreibt: 

„Es iſt ein ganz unglaublicher Skandal, daß die königliche 

Geſtütsverweltung eine derartige Benennung der— Hengſte wie 

„Domhberr“ — im Löbauer Falle war der Hengſt⸗Pabft“ genannt 

worden — zuläßt oder gar ſelbſt anordnet. Die Katholiken müſſen 

es ſich ganz entſchieden verbitten, daß mit Standesbezeichnungen 

ihrer Geiſtlichen in dieſem Zuſa menhange und in erſichtlicher Ab- 

ſicht der Verhöhnung ein derartiger grober und abſcheulicher Unfug 

getrieben wird. Wir möchten bloß dos Proteſtaeichrei in ganz 

Deutſchland hören, das ſich, und zwar ebenfalls mit Recht, erdeben 

      
  

  

    

  

Der böſe „Donzgcrc“. 
    

    der Volkswacht ſendet uns aus Thorn Aufzeichnungen. die er   würde, wollte ein Geſtüdsdirektor es wagen, einen Hengſt etwa 

     
         

 



  

  

   LEreanea. — —* geſchleht. wariöß ſy ä Latde E U 

— — Mreni nud Auetpeſlüch Eu e 

Wüe — ů Lein ah Vertin Daunll⸗Studt; 
Iun Lanradtiein Verlauf det K i 

K* — uaehe ae 200 ——— Donnerstag, den 29. Febr., 
*0 karden. abends 8 Uhr im grohen Scale 

üder Maurerherberge, Schüſſel⸗ „• 

cbaſc x — CGHoulſeAuuub Mloilzloffun⸗ 
verköauf. Eok., Marzenftr. 2. Boſilr. 

Mniſch: e ů Mitglieder⸗ 
Verſammlung. Seur Je-H -ö! AüEneſchen- Geplüllel 

Tagesordnung; 
Oben, Boltengang lsl. Mannbeß. 

1 1. vortrag des Gen. Vortel. 
2. Dereinsangeiegenheiten. 

Zu regem Beſuch ladet ein 
Eipene fr 

Eüuntitlersantabt- — Der Ei Efäbrtr. 

    

   

  

     Altstädt. Graben 61. 

Erpεά den Denssen Muine 

Repsraturwerkstatt 
ur FDhrrsder. ü804 

        

  

    

        
       

  

    

  

    
  
  

          
   

    ſegen Bar. Auf Teilzahlung. Donir-hpater 
Fibing, Brücür. i 

ees Neues o„„ 

Programm. 

Montag bis Mittwock. 
Dramen: 

Dercmannsglüc 
Ewige Nacht. 

Ein Licktstrahl im 
Dacstübchen. 

Der König von Rom. 

   Enorm billiger 

Möbel- 
é Lerhanit 

Lletsarshsurs v. 20 Ei 22 

    

   
    
   
    

    

Kredit 
Möbel 

Herren- u. Damen- 

Garderobe 
lieleyi bei 

klemster An- 
und Abrah- 

lung 
bilng 
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Seitdoum Der Komet in der Breitgase Nr. 113 

ů erschienen ist, staunt Alles über tlie ausserge⸗ 
wWöhnlich biligen Preise. 

Sprechapparate „SV 
Doppelseit. Platten 55, 95 Pfg., 1.25, 2.00, 3,00 MHk. 

Handharmonikas — Mundharmonikas 

WosiKhaus Kome 
H. Stupel 

Danzig. Breitgasse Ilà. 
Biue veheu anf Frrne und Samsmusmer zu achten. 

    

      
    

   

  

    
    

     

  

    

    

  

       
    

     
nar im n Möbeilarkhe. 8 

breitgasse 16. 
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Wuumegreich 
DANZIU 

Breltgass- 16      EHumoresL err. 

Das verhexte Haus 
Lalte ach ale ites Boisgigel 
1880 Die Direktion. 

Der L.esern bel Einkäufen Schuhwarenhaus 

zur Benchtuag empfohlen 

Molzmarkt 19 
f U Wnerreicht —— üee2 Seun en. Salh, .A.— Schgirdesasse 12.— 

—— IiD 8 — · 

Brandun é ü Friedr. Dohm Geschu. ——— 
SSSS EIIIREE Craäber V xf f Miederlagen in Elbing, Anier riarkt 27. *. 

Chr. Schafz rie, ů allen Stadtteilen SSSS.— 
ü ———— ů —— 3 — 2 Iiafeben ü —. —. Dlius Eolüslein S 

Deutsches Rall — De, esse-se 
Reebe unäd dällige Bexugscuelie far 

Alliue Poisstkäin ———. PP a-.- Bererren verm ut., Alils Eülüstein Le 
E. Eller Fiia mophon n — — 

— — —— — SmeS- LE P. L = 
25 SüISLLiAN — — ＋ XE Ee 2 20 ( E — e Fonesen 0 Hundenasse 13 

ASSS —— b. MIne ———— ů 
i. HSCrder , k. E. Eläuannt Rick. FolchertsS - Panl Jaschke 
———— ————— Kaven-Seite zu haben vaterd. Sr. 257 —— S — ů öAISSS—— f. Eerver — D Schicäts Larchäussrstab. Mlirs EOASLEA . — 0 Iineim Ebner C. W. Petersen E Coiussain . 
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